
#FürWerte

Wir stehen für die  

freiheitlich demokratische  
Grundordnung in Deutschland ein.

Wir stehen für die  
soziale Marktwirtschaft  
in Deutschland ein, die der Garant unseres Wohlstands ist.

Wir stehen für das  

Prinzip des  
ehrbaren Kaufmanns ein.
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EDITORIAL

die sicherheitspolitische Lage Deutschlands 
hat sich in den vergangenen Jahren grundle-
gend verändert. Die Zeiten, in denen Verteidi-
gung ausschließlich als staatliche Aufgabe be-
trachtet wurde, sind vorbei. Heute geht es um 
gesamtstaatliche Resilienz und Verteidigung. 
Diese gemeinsame Aufgabe wirkt sich auf alle 
gesellschaftlichen Bereiche aus und betrifft 
auch die Wirtschaft im Land. Wirtschaftli-
ches Potenzial und gesamtstaatliche Vertei-
digungsfähigkeit werden immer enger mitei-
nander verknüpft. 
Für die Unternehmen in Sachsen-Anhalt er-
geben sich daraus neue Herausforderungen. 
Sie sehen sich zunehmend mit Fragestellun-
gen konfrontiert, die noch vor wenigen Jah-
ren kaum eine Rolle spielten: Wie resilient sind 
Lieferketten und Produktionsabläufe? Welche 
Bedeutung haben kritische Infrastrukturen? 
Und welche Verantwortung tragen Unterneh-
men überhaupt im Kontext der Landes- und 
Bündnisverteidigung?
Unternehmen und Betriebe stehen vor der 
Aufgabe, ihre Produktions- und Lieferket-
ten widerstandsfähig zu gestalten. Cyberan-
griffe, Energieengpässe oder Störungen in 
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internationalen Handelsbeziehungen haben 
unmittelbare Auswirkungen auf das Unter-
nehmen und seine Beschäftigten. Hier setzt 
die Zusammenarbeit mit staatlichen Stellen 
an. Der Austausch von Lagebildern, Risiko-
analysen und Handlungsempfehlungen ge-
winnt zunehmend an Bedeutung.

Erhebliche zivile logistische Leistungen
Um den Auftrag im Rahmen der Gesamtver-
teidigung vollumfänglich realisieren zu kön-
nen, ist die Bundeswehr auf Unterstützung 
und eine resiliente und innovative Wirtschaft 
angewiesen. So erfordert zum Beispiel eine 
mögliche Unterstützung alliierter Truppen-
teile im Aufmarsch an die Flanke der NATO 
durch die Bundeswehr erhebliche zivile logis-
tische Leistungen.
Gleichzeitig profitieren Unternehmen von kla-
ren sicherheitspolitischen Rahmenbedingun-
gen, stabilen Infrastrukturen und verlässlichen 
Partnerschaften. Insbesondere kleine und mitt-
lere Unternehmen in Sachsen-Anhalt spielen 
hierbei eine zentrale Rolle. 
Das Landeskommando Sachsen-Anhalt ist 
in diesem Zusammenhang als Schnittstelle 

zwischen Bundeswehr, Behörden und der Wirt-
schaft von großer Bedeutung. Ziel ist es, früh-
zeitig ein gemeinsames Verständnis für Kri-
sen- und Bedrohungslagen zu entwickeln und 
entsprechende Vorsorgemaßnahmen zu erar-
beiten und zu etablieren. 
Die sicherheitspolitischen Veränderungen stel-
len die Wirtschaft in Sachsen-Anhalt vor neue 
Aufgaben, bieten aber zugleich Chancen für 
Innovation und Partnerschaft. Das Zusammen-
spiel von Wirtschaft und Verteidigung kann 
künftig ein entscheidender Faktor für die Sta-
bilität und Wettbewerbsfähigkeit der Region 
sein. Eine grundsätzlich unterstützende Ein-
stellung gegenüber unserer gemeinsamen Auf-
gabe, zum Beispiel durch die aktive Förderung 
der Reserve, sowie eine enge und vertrauens-
volle Zusammenarbeit zwischen allen Akteuren 
ist dabei unerlässlich. Das Landeskommando 
steht als verlässlicher Partner für die regiona-
le Wirtschaft zur Verfügung!

Oberst Thorsten Alme
Kommandeur Landeskommando 
Sachsen-Anhalt
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TITELTHEMA
6 Zwischen Zoll, Kultur 

und Lieferkette
Internationale Märkte eröffnen 
Unternehmen aus dem Norden 
Sachsen-Anhalts neue Absatzchancen, 
Innovationsimpulse und 
Wachstumspotenziale. Gleichzeitig ist das 
Auslandsgeschäft heute stärker denn je von 
Unsicherheit geprägt.

16 App ersetzt buntes Papier
Das Carnet ist für viele Unternehmen ein 
bewährter Begleiter im internationalen 
Geschäft. Bis Ende 2027 soll es als digitales 
Verfahren in allen 81 Carnet-Ländern 
nutzbar sein. 

18 Cyberrisiken, Social Media 
und Notfallvorsorge
Am 18. Juni 2026 fand der IHK-Dialog 
in der Vermittlerwirtschaft statt. 14 
Teilnehmer kamen zum Branchendialog in 
die IHK Magdeburg.

20 Gesichter und Geschichten 
hinter der Digitalen 
Transformation
Im Rahmen des Wettbewerbs »Digitale 
Erfolgsgeschichten aus Sachsen-Anhalt« 
wurden am 1. Juli 2026 drei Unternehmen 
ausgezeichnet, die mit innovativen Ideen, 
Mut zur Veränderung und konsequenter 
Umsetzung überzeugen konnten. 

IHK-INTERNATIONAL
41 Auszug aus dem Programm 

»Fit für den Export«
Das Außenwirtschaftsprogramm »Fit 
für den Export« der IHK Magdeburg 
unterstützt kleine und mittlere 
Unternehmen gezielt bei der Erschließung 
und Sicherung internationaler Märkte – 
die Veranstaltungen im 2. Halbjahr im 
Überblick.

28 Das Vermächtnis der 
Zuckerfabrik Jacob Hennige
Im Jahr 2026 jährt sich die Gründung 
der Zuckerfabrik Jacob Hennige aus 
Magdeburg-Neustadt zum 200. Mal – ein 
Anlass, der weit über die Erinnerung an ein 
einzelnes Unternehmen hinausgeht.

30 Sachsen-Anhalts 
Spitzenpolitiker im 
Interview
Sachsen-Anhalts Ministerpräsident Sven 
Schulze sowie die Minister Prof. Dr. Armin 
Willingmann und Dr. Lydia Hüskens stellten 
sich den Fragen der IHK Magdeburg im 
Interview.

36 Ein großer Sch(n)ritt 
für die Altmark
Für die Wirtschaft ist ein 
Autobahnanschluss ein wichtiger 
Standortfaktor. Jetzt wurde auf der A14 
der 6,8 Kilometer lange Abschnitt Lüderitz 
– Stendal-Süd freigegeben.

Cyberrisiken für Vermittler, Alltag auf 
internationalen Märkten und digitale Erfolge
Die Spannbreite der zentralen Themen dieser Ausgabe ist groß. Sie reicht von Cyberrisiken 
für die Vermittlerwirtschaft, über digitale Erfolgsgeschichten in Sachsen-Anhalt bis zu 
Erfahrungen von Unternehmern mit Risiken ihres Alltags im internationalen Geschäft.

6

IHK-REGIONAL

TITELTHEMA

MELDUNGEN
40 Neuigkeiten

aus Wirtschaft, Politik und der Region
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BERUFSBILDUNG
42 Zukunftswerkstatt 

Lehrkräftebildung 
Die IHK war Gastgeber einer 
zukunftsweisenden Veranstaltung 
des Stifterverbandes, bei der zentrale 
Herausforderungen und Lösungsansätze für 
den Lehrkräftemangel an Berufsbildenden 
Schulen in gewerblich-technischen Fächern 
im Fokus standen.

43 Schulsozialarbeit sichern 
heißt Fachkräfte sichern
Fachkräftesicherung beginnt nicht 
erst mit der Ausbildung, sondern in 
der Schule. Genau hier setzte die 
Veranstaltung »Starke Schulen – 
starke Wirtschaft: Schulsozialarbeit als 
Fundament der Fachkräftesicherung« 
in der IHK Magdeburg an, initiiert vom 
Aktionsbündnis Schulsozialarbeit.

IHK-AKTIV

Wie Firmen robuster 
werden können
Mitglieder aus Ausschüssen und Arbeitskrei-
sen der IHK Magdeburg trafen sich zur Sit-
zung am Gefechtsübungszentrum Heer.

BERUFSBILDUNG

Fabian Pfister ist neu gewählter Vorsitzender 
der Arbeitnehmervertretung im Berufsbil-
dungsausschuss der IHK Magdeburg.

Personelle 
Weichenstellungen

42 46

IHK-AKTIV
46 Stadt und Land 

Hand in Hand
Der Regionalausschuss Altmark der 
IHK Magdeburg hatte die Vertreter 
der Regionalausschüsse aus dem Harz 
sowie Stadt-Umland-Magdeburg zur 
gemeinsamen Sitzung in den nördlichsten 
Zipfel des Landes, ins IDA Integrationsdorf 
Arendsee, eingeladen.

48 Wertekompass der 
IHK Magdeburg
Die Vollversammlung der IHK Magdeburg 
hat einen Wertekompass beschlossen. 
Dieser ist nicht nur Leitlinie für das 
Handeln unseres Haupt- und Ehrenamtes. 

52 Starke Impulse für 
Ostdeutschland und 
klare Reformagenda
Die IHK Magdeburg hat sich beim 
Ostdeutschen Wirtschaftsforum 2026 
in Bad Saarow erneut wirkungsvoll für 
die Interessen der regionalen Wirtschaft 
eingebracht.

IHK-SERVICE
58 Nachwuchspreis 2025 

für Journalisten
Der Deutsche Journalisten-Verband, 
Landesverband Sachsen-Anhalt, und die 
Industrie- und Handelskammer Magdeburg 
haben in Magdeburg die Gewinner des 
»Journalisten-Nachwuchspreises Sachsen-
Anhalt 2025« geehrt. Die Auszeichnung 
wird verliehen für die besten Beiträge in 
den Themenbereichen Wirtschaft, Soziales 
und Bildung in den Kategorien Text, 
Audio/Video sowie Multimedia.

60 Wirtschaftliche Lage 
deutlich verschlechtert
Die wirtschaftliche Lage der 
Unternehmen zwischen Altmark und 
Harz hat sich deutlich verschlechtert. Der 
Geschäftsklimaindex ist um 9,5 Zähler auf 
74,2 Punkte gesunken. Das ist ein Ergebnis 
der aktuellen Konjunkturumfrage der 
Industrie- und Handelskammer Magdeburg 
für das erste Quartal 2026.
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Wahlforum in 
der Hyparschale
Wirtschaftsthemen standen im Fokus des 
Wahlforums, zu dem die Handwerkskammer 
und die IHK Magdeburg eingeladen hatten.

IHK-AKTIV

54
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Zwischen Zoll,
Kultur und
Lieferkette

TITELTHEMA

Acht Erfahrungen aus dem Alltag internationaler Unternehmen

Internationale Märkte eröffnen Unternehmen aus dem Norden 
Sachsen-Anhalts neue Absatzchancen, Innovationsimpulse und 
Wachstumspotenziale. Gleichzeitig ist das Auslandsgeschäft heute 
stärker denn je von Unsicherheit geprägt.
von MELANIE MISCHOK

Politische Entscheidungen, geo-
politische Konflikte, volatile Fi-
nanzmärkte, unterbrochene Lie-
ferketten, neue regulatorische 
Anforderungen oder kulturelle 

Missverständnisse können etablierte Geschäfts-
modelle innerhalb kurzer Zeit ins Wanken brin-
gen. Was gestern noch planbar erschien, kann 
heute bereits unter ganz anderen Rahmenbe-
dingungen stattfinden.

Dabei sind außenwirtschaftliche Risiken 
längst kein Thema mehr ausschließlich für gro-
ße Exporteure. Auch kleine und mittelständi-
sche Betriebe, Zulieferer oder Unternehmen 
mit vermeintlich indirekten Auslandskontakten 
sind betroffen und das oft sogar schneller und 
unmittelbarer, als erwartet. Internationale Risi-
ken wirken entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette: von der Beschaffung über Pro-
duktion und Logistik bis hin zu Finanzierung, 

Reputation, Vertragsbeziehungen und Perso-
nal. Digitale Vernetzung und globale Abhän-
gigkeiten verstärken diese Effekte zusätzlich.

Gleichzeitig steigen die Anforderungen an 
Unternehmen weiter. Nachhaltigkeitsvorgaben, 
Sorgfaltspflichten und Berichtspflichten verän-
dern internationale Geschäftsmodelle spürbar. 
Rechtliche Rahmenbedingungen im In- und 
Ausland werden komplexer, Entsendungen von 
Mitarbeitenden erfordern sorgfältige Vorbe-
reitung, und globale Krisen führen dazu, dass 
Verträge angepasst oder neu verhandelt wer-
den müssen. Internationale Geschäftsbezie-
hungen werden damit managementseitig, or-
ganisatorisch und strategisch anspruchsvoller.

Entscheidend ist dabei nicht, Risiken ver-
meiden zu wollen. Das ist im internationalen 
Geschäft kaum möglich. Erfolgreiche Unter-
nehmen zeichnen sich vielmehr dadurch aus, 
dass sie Risiken frühzeitig erkennen, realistisch 

bewerten und aktiv steuern. Sie beobachten 
politische und regulatorische Entwicklungen, 
sichern finanzielle Risiken ab, diversifizieren 
Lieferketten, investieren in Compliance, Nach-
haltigkeit und interkulturelle Kompetenz und 
schaffen so Handlungsspielräume in unsiche-
ren Zeiten.

Zu jedem Thema berichten erfolgreiche Un-
ternehmen aus der Region, wie sie Risiken ak-
tiv managen und daraus Stabilität und Wettbe-
werbsfähigkeit gewinnen. Sie machen deutlich: 
Wer vorbereitet ist, bleibt auch in unsicheren 
Zeiten wettbewerbsfähig.

 IHK-ANSPRECHPARTNER
Andreas Müller
Tel.: 0391/5693-149
andreas.mueller@magdeburg.ihk.de
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TITELTHEMA

Politische und 
geopolitische Risiken11

P  olitische Entwicklungen beeinflussen 
wirtschaftliche Entscheidungen heute 
stärker denn je. Politische Risiken ent-
stehen durch veränderte staatliche oder 

internationale Rahmenbedingungen wie durch 
Regierungswechsel, neue Gesetze, handelspoli-
tische Maßnahmen oder geopolitische Konflik-
te. Was heute noch verlässlich erscheint, kann 
sich kurzfristig grundlegend ändern.

Ein Beispiel ist die US-Handelspolitik. Straf-
zölle, Importauflagen oder Vorgaben wie »Buy 
American« wirken sich auch auf Unternehmen 
der IHK Magdeburg aus, etwa durch steigende 
Preise für Vorprodukte, gestörte Lieferketten 

oder zurückgehaltene Verträge von Kunden. 
Selbst indirekte Geschäftsbeziehungen (z. B. als 
Zulieferer) können empfindlich betroffen sein.

In einer global vernetzten Wirtschaft wir-
ken politische Risiken entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette. Absatzmärkte können 
wegbrechen, Verträge an Wert verlieren oder 
Investitionen unrentabel werden. Produktions- 
oder Vertriebsstandorte im Ausland können 
durch staatliche Eingriffe eingeschränkt wer-
den, beispielsweise durch Genehmigungspflich-
ten oder Exportverbote. Gleichzeitig sinkt die 
Planungssicherheit, Finanzierungskosten kön-
nen steigen.

Wenn sich Spielregeln 
plötzlich ändern»Wir verfolgen geo-

politische Entwicklungen 
laufend und reduzieren 
Abhängigkeiten gezielt. 
Konkret haben wir unsere 
Beschaffung breiter auf-
gestellt und alternative Ab-
satzmärkte aufgebaut. Ein 
weiterer Erfolgsfaktor sind 
lokale Partner vor Ort, die 
frühzeitig auf Veränderun-
gen hinweisen.«

Felix von Limburg
Geschäftsführer der B.T. Innovation GmbH
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Finanzielle- und 
Währungsrisiken 22

Ein zentrales Thema sind Wechselkurse. 
Schwankt der Wert von Dollar, Pfund 
oder anderen Währungen, kann ein Ge-
schäft schnell teurer oder weniger ren-

tabel werden. Das zeigt sich aktuell etwa bei 
Unternehmen, die Rohstoffe oder Bauteile au-
ßerhalb der Eurozone einkaufen. Trotz stabiler 
Verkaufspreise steigen die Kosten allein durch 
den Wechselkurs.

Hinzu kommen Inflations- und Zahlungsri-
siken insbesondere in Schwellen- und Trans-
formationsländern. Steigt dort die Inflation 
stark an, verlieren vereinbarte Preise an Aus-
sagekraft. Unternehmen müssen kurzfristig 

nachkalkulieren oder Preise anpassen. Das kann 
die Wettbewerbsfähigkeit schwächen und das 
auch auf dem heimischen Markt.

Die Auswirkungen sind vielfältig. Gewinne 
schrumpfen, Investitionen werden unrenta-
bel oder die Liquidität gerät unter Druck. In-
ternationale Risiken betreffen damit nicht nur 
große Exporteure, sondern auch kleinere Un-
ternehmen mit indirekten Auslandskontakten.

Wenn der Wechselkurs 
den Gewinn frisst

»Wir haben früh festge-
stellt, dass Wechselkurs-

schwankungen einen spür-
baren Einfluss auf unsere 

Marge haben können. Des-
halb sichern wir größere 

Zahlungen gezielt über 
Absicherungsinstrumen-

te ab und achten darauf, 
Einnahmen und Ausgaben 

möglichst in derselben 
Währung zu halten.«

Klaus Olbricht
Präsident der IHK Magdeburg und 

Geschäftsführer der Elektromotoren und 
Gerätebau Barleben GmbH
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TITELTHEMA

Risiken in den 
Lieferketten33

Globale Lieferketten galten lange als 
verlässlich und effizient. Spätestens 
seit Corona, der Blockade des Suez-
kanals oder den aktuellen Störungen 

im Roten Meer ist klar: Störungen sind keine 
Ausnahme mehr, sondern reale Geschäftsrisi-
ken und das auch für Unternehmen, die nicht 
exportieren. Naturkatastrophen, Streiks in Hä-
fen, politische Eingriffe oder der Ausfall ein-
zelner Zulieferer können ganze Produktions-
prozesse ins Stocken bringen. Wer stark von 
wenigen Lieferanten oder langen Transportwe-
gen abhängt, steht besonders unter Druck. Ein 
fehlendes Bauteil reicht heute oft aus, um eine 

komplette Wertschöpfungskette zu stoppen.
Die Folgen sind Produktionsausfälle, ver-

spätete Auslieferungen und steigende Kosten. 
Kunden warten länger, Projekte verzögern sich, 
Verträge geraten in Gefahr. Gerade mittelstän-
dische Unternehmen geraten dabei schnell in 
finanzielle Schwierigkeiten, nicht selten mit 
langfristigen Reputationsschäden.

Lieferkettenrisiken sind damit längst kein 
reines Exportthema mehr. Sie betreffen die 
Wettbewerbsfähigkeit insgesamt und machen 
deutlich, wie wichtig Transparenz, Risikobe-
wusstsein und vorausschauende Planung ent-
lang der gesamten Lieferkette sind.

Wenn Lieferketten 
plötzlich reißen

»Wir haben unsere Liefer-
ketten bewusst breiter 
aufgestellt. Kritische Bau-
teile beziehen wir heute 
über mehrere Lieferanten. 
Wichtiger Produktions- und 
Beschaffungsprozesse ha-
ben wir in geografisch oder 
politisch stabilere Regionen 
verlagert. Zusätzlich halten 
wir strategische Lagerbe-
stände vor.«

Bianca Zorn
Vizepräsidentin der IHK Magdeburg und 
Geschäftsführerin der Zorn Instruments GmbH 
& Co KG
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Kulturelle 
Risiken 44

Internationale Märkte bieten große Chan-
cen. Doch viele Projekte scheitern nicht an 
Zahlen oder Technik, sondern an kultu-
rellen und organisatorischen Risiken. Ge-

schäftsmodelle, Führungsstile und Arbeitskul-
turen unterscheiden sich weltweit erheblich. 
Fehlinterpretationen lokaler Gepflogenheiten 
können schnell zu Missverständnissen führen. 

Das beginnt oft schon im Gespräch mit aus-
ländischen Geschäftspartnern. In einigen Län-
dern gilt direkte Kritik als unhöflich, in an-
deren als Zeichen von Professionalität. Auch 
beim Small Talk lauern Risiken. Unverfängliche 
Themen in Deutschland können anderswo als 

unangemessen gelten. Selbst Geschäftsessen 
sind kein Detail am Rande. Sitzordnung, Ver-
handlungszeitpunkt oder Trinkregeln können 
über Vertrauen oder Ablehnung entscheiden.

Aktuelle Beispiele zeigen, dass internationale 
Kooperationen ins Stocken geraten, wenn Er-
wartungen an Tempo, Hierarchien oder Ent-
scheidungswege nicht übereinstimmen. Beson-
ders bei Joint Ventures oder Fusionen prallen 
Unternehmenskulturen aufeinander. Die Fol-
gen reichen von ineffizienten Abläufen über 
hohe Fluktuation bis zum Verlust wichtiger 
Geschäftspartner.

Wenn Tradition zum 
Stolperstein wird

»Internationale Projekte 
sind für uns besonders 

erfolgreich, wenn wir Kultur 
von Anfang an mitdenken. 

Wir bauen auf interkul-
turelle Trainings, genaue 

Marktanalysen und offene 
Kommunikation. Persön-

liche Kontakte mit den 
Geschäftspartnern und 

Mitarbeitern vor Ort sind 
immer von besonderer Be-

deutung.«
Aicke Damrau

Geschäftsführer der GeoFly GmbH
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TITELTHEMA

Risiken der 
Reputation55

Im digitalen Zeitalter reist eine Nachricht 
schneller um die Welt als jede Lieferket-
te. Ein Produktionsfehler, ein unbedach-
ter Kommentar eines Mitarbeitenden oder 

Verstöße gegen Umwelt- und Sozialstandards 
können innerhalb weniger Stunden zur globa-
len Schlagzeile werden. Vorfälle in Auslands-
märkten wirken unmittelbar auf das Stamm-
geschäft zurück und sogar oft verstärkt durch 
kulturelle Missverständnisse oder unklare Ver-
antwortlichkeiten vor Ort.

Die Folgen sind messbar. Sinkende Nachfra-
ge, der Verlust internationaler Geschäftspart-
ner oder der Ausschluss aus Lieferketten treffen 

Unternehmen kurzfristig finanziell. Schwerer 
wiegt der langfristige Schaden. Einmal verlo-
renes Vertrauen von Kunden, Investoren oder 
Behörden lässt sich nur mit großem Aufwand 
zurückgewinnen. Hinzu kommen mögliche 
rechtliche Konsequenzen und strengere regu-
latorische Auflagen.

Für international aktive Unternehmen ge-
hören Reputationsrisiken heute zu den zen-
tralen Managementaufgaben. Wer Qualität, 
Compliance und kulturelle Sensibilität konse-
quent in seine internationalen Aktivitäten in-
tegriert, schützt nicht nur den guten Ruf, son-
dern sichert nachhaltig den Unternehmenswert.

Wenn ein Vorfall 
um die Welt geht

»Unsere Reputation bei 
Karlowsky Fashion entsteht 
aus unserem nachhaltigen 
Handeln. Umweltstan-
dards, zertifizierte Liefer-
ketten und soziale Verant-
wortung sind Teil unserer 
DNA. Mit dem Grünen 
Knopf, regelmäßigen Audits 
und nachhaltigen Materia-
lien übernehmen wir ent-
lang der Wertschöpfungs-
kette Verantwortung.«

Niels Karlowsky
Geschäftsführer der Karlowsky Fashion GmbH
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Nachhaltigkeits- und 
umweltbezogene Risiken 66

Nachhaltigkeit ist längst kein Rand-
thema mehr, sondern ein hand-
fester Wettbewerbsfaktor für 
Unternehmen. Klimawandel, Res-

sourcenknappheit und steigende gesellschaft-
liche Erwartungen verändern internationale 
Geschäftsmodelle grundlegend. Verstärkt wird 
diese Entwicklung durch neue europäische An-
forderungen wie die EU-Entwaldungsverord-
nung, den CO₂-Grenzausgleichsmechanismus 
(CBAM) sowie nationale und europäische Lie-
ferkettengesetze.

Diese Regelwerke wirken sich auch auf mit-
telständische Betriebe der IHK Magdeburg 

durch neue Nachweis-, Dokumentations- und 
Berichtspflichten entlang der Lieferkette aus. 
Versäumnisse können teuer werden, da Kosten-
steigerungen, regulatorische Sanktionen und 
Reputationsschäden reale Risiken sind. Unter-
nehmen sehen sich zudem mit klimabedingten 
Produktionsausfällen, Rohstoffknappheit oder 
steigenden Importkosten konfrontiert. 

Wer frühzeitig auf nachhaltige und transpa-
rente Lieferketten und emissionsärmere Pro-
zesse setzt, stärkt seine Marktposition und die 
Beziehung zu internationalen Geschäftspart-
nern. Nachhaltigkeit wird damit zum zentra-
len Bestandteil strategischer Risikosteuerung.

Wenn Nachhaltigkeit 
Marktpositionen prägt

»Ein verantwortungsvolles 
Lieferkettenmanagement 

ist für uns ein zentraler 
Bestandteil des Risikoma-

nagements. Wir achten auf 
nachhaltige Strukturen, 

transparente Partnerbezie-
hungen und die Einhaltung 
von Menschenrechten ent-

lang der gesamten Wert-
schöpfungskette. So schaf-

fen wir Stabilität, Vertrauen 
und Planungssicherheit.«

Dr. Christian Göbbert
Geschäftsführer der Nanostone Water GmbH
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Rechtliche und 
regulatorische Risiken77

Unternehmen der IHK Magdeburg se-
hen sich weltweit mit unterschied-
lichen rechtlichen Anforderungen 
konfrontiert. Diese reichen vom Ar-

beitsrecht über Datenschutz bis hin zu Um-
welt-, Wettbewerbs- oder branchenspezifischen 
Auflagen. Besonders dynamisch ist die Ent-
wicklung in der EU. Neue Vorgaben können 
Produkte plötzlich unverkäuflich machen, Ge-
schäftsmodelle einschränken oder teure Nach-
besserungen erfordern.

Ein oft unterschätztes Risiko ist die Ent-
sendung von Mitarbeitern. Mindestlöhne, 
Sozialversicherungspflichten, Melde- und 

Dokumentationsanforderungen oder arbeits-
zeitrechtliche Vorgaben unterscheiden sich 
von Land zu Land. Fehler bei der Vorberei-
tung können Projekte verzögern, zu Bußgel-
dern führen oder den Einsatz von Fachkräften 
kurzfristig unmöglich machen.

Regulatorische Veränderungen im In- und 
Ausland führen zu Verzögerungen, höheren 
Kosten und größerer Planungsunsicherheit. Er-
folgreiche Unternehmen reagieren frühzeitig. 
Sie beobachten regulatorische Entwicklungen 
systematisch, holen lokale Expertise ein und 
integrieren rechtliche Anforderungen von Be-
ginn an in ihre Internationalisierungsstrategie.

Wenn Produkte 
unverkäuflich werden

»Rechtliche und regulato-
rische Risiken steuern wir 
über ein zentrales Compli-
ancesystem und lokale Ex-
pertise. Im Ausland arbei-
ten wir dabei eng mit den 
Deutschen Auslandshan-
delskammern zusammen. 
Sie helfen uns, nationale 
Vorgaben richtig einzuord-
nen und Leistungen sowie 
Prozesse frühzeitig rechts-
konform auszurichten.«

Dr. Carsten Transfeld
Vizepräsident der IHK Magdeburg und Mitglied 
im Board Europe und Rechtsausschuss der DIHK
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Höhere Gewalt, Änderung 
der Geschäftsgrundlage 88

Sanktionen, Kriege, geopolitische Kri-
sen oder blockierte Transportwege 
sind globale Ereignisse, die sich heu-
te schneller denn je auf internationale 

Verträge auswirken. Können Unternehmen ver-
einbarte Leistungen aufgrund höherer Gewalt 
objektiv nicht mehr erbringen, etwa weil Vor-
produkte fehlen oder Häfen geschlossen sind, 
werden Lieferfristen in der Regel gehemmt. 
Dauert diese Situation an, kann der Abneh-
mer vom Vertrag zurücktreten.

Komplexer wird es, wenn die Leistung zwar 
noch möglich ist, jedoch nur mit erheblich 
höherem Aufwand wie durch explodierende 

Energie- und Transportkosten oder starke Wäh-
rungsschwankungen. In solchen Fällen greift 
häufig die Änderung der Geschäftsgrundlage: 
Die Vertragspartner sind verpflichtet, die Kon-
ditionen angemessen anzupassen. Erst wenn 
das nicht zumutbar ist, bleibt als letztes Mit-
tel der Rücktritt vom Vertrag.

Entscheidend ist dabei die vertragliche Ri-
sikoverteilung. Ob ein Ereignis tatsächlich als 
höhere Gewalt gilt oder welches Kostenrisiko 
eine Partei trägt, hängt maßgeblich von den 
vereinbarten Regelungen und der anwendba-
ren Rechtsordnung ab. Gerade bei internatio-
nalen Verträgen lohnt daher ein genauer Blick.

Wenn höhere Gewalt 
Aufträge stoppt

»Wir empfehlen Unter-
nehmen sich abzusichern, 

indem Force Majeure Klau-
seln und Regelungen zur 
Änderung der Geschäfts-

grundlage klar in Verträgen 
verankert sind. So lassen 

sich Fristen bei höherer Ge-
walt rechtssicher hemmen 

und Konditionen anpassen, 
wenn Leistungen nur noch 
mit deutlich höherem Auf-

wand möglich sind.«
Berit Zimmermann

Bankdirektorin in der NORD/LB Norddeutsche 
Landesbank Girozentrale für Sachsen-Anhalt
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DAS DIGITALE CARNET

App ersetzt buntes Papier
Das Carnet ist für viele Unternehmen ein bewährter Begleiter im internationalen 
Geschäft. Wer Waren zu Messen, Präsentationen, Produkttests oder Projekteinsätzen 
vorübergehend in ein Drittland bringt, kennt diesen Reisepass für Waren. Oft 
entscheidet bei seinem Einsatz nicht nur die Ware über den Erfolg, sondern vor 
allem die Geschwindigkeit und die reibungslose Abwicklung der Warenausfuhr.

von DÖRTHE OCHSENFART

Im Juni 2026 begann eine neue Ära: Das 
volldigitale Carnet wurde zeitgleich in den 
Mitgliedsländern der Europäischen Union, 

der Schweiz, dem Vereinigten Königreich und 
Norwegen eingeführt. Für international täti-
ge Unternehmen bringt dies vor allem eines: 
Tempo.

Vom Papierstapel zur digitalen 
Zollabwicklung
Bereits seit 2024 können Unternehmen Car-
nets elektronisch bei den Industrie- und Han-
delskammern beantragen. Mit der nächsten 
Ausbaustufe wurde nun auch die eigentliche 
Zollabwicklung vollständig digitalisiert. Das 
klassische Papierheft wird durch ein digitales 
Carnet ersetzt, das über eine App oder Desk-
top-Anwendung genutzt werden kann. Statt 
über Stempel und Papierbelege erfolgt die Zoll-
abwicklung per QR-Codes und digitale Frei-
gaben.

Unternehmen erhalten nach der Online-Be-
antragung eine Carnet-ID sowie einen Zu-
gangscode und können Reisen, Warenlisten 
und Zollvorgänge direkt in der Anwendung 
verwalten. Ziel ist ein durchgehend digitaler 
und medienbruchfreier Prozess – vom Antrag 
bis zur Wiedereinfuhr der Waren.

Vorteile für Unternehmen
Informationen stehen dort zur Verfügung, wo 
sie gebraucht werden – auf mobilen Endgerä-
ten, direkt am Einsatzort oder beim Zoll. Do-
kumente müssen nicht mehr transportiert, ab-
gestempelt oder archiviert werden. Das Risiko 
von verlorenen oder unvollständigen Zolldo-
kumenten entfällt.
Gleichzeitig steigen Transparenz und Nach-
verfolgbarkeit entlang der gesamten Zollab-
wicklung. Unternehmen behalten jederzeit den 
Überblick:

•	 Welche Waren sind unterwegs?
•	 Welcher Status liegt vor?
•	 Welche Dokumente wurden bereits 

verarbeitet?

Alles ist zentral verfügbar und in Echtzeit 
nachvollziehbar dokumentiert. Auch Spediti-
onen oder Vertreter lassen sich einfacher di-
gital einbinden.

Übergangsphase bleibt 
eine große Herausforderung
Die Umstellung erfolgt nicht in allen am Car-
net-Verfahren beteiligten Ländern gleichzeitig. 
Während die Europäische Union und weitere 
Staaten bereits 2026 digital starten, befinden 
sich andere Länder noch in der Vorbereitung. 
Bis Ende 2027 soll das digitale Verfahren je-
doch in allen 81 Carnet-Ländern nutzbar sein. 
In der Zwischenzeit müssen Unternehmen des-
halb gemeinsam mit ihrer IHK vor Reisen prü-
fen, welche Anforderungen im Zielland gelten. 
In einigen Fällen werden digitale und klas-
sische Nachweise vorübergehend parallel be-
nötigt.

»Wir hatten die 
Gelegenheit, das 
volldigitale Carnet beim 
Versand unserer Video- 
und Projektionstechnik 
zur Messe ITEC in 
London zu testen. Das 
Verfahren ist schlank 
und die Anwendung 
intuitiv. Es ermöglicht 
uns, als Unternehmen 
flexibel zu agieren.«

Christian Steinmann
Geschäftsführer VIOSO GmbH

Auf dem Messestand der VIOSO GmbH auf der INTEC in London (v. l.): Ahmed Jerbi, Klaus Hilles, Mark 
Wadsworth und James Belso
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Das Carnet
Das Carnet ist ein international 
anerkanntes Zolldokument für die 
vorübergehende abgabenfreie Einfuhr 
von Waren. Es wird unter anderem 
für Messe- und Ausstellungsgüter, 
Berufsausrüstung oder Warenmuster 
genutzt und ermöglicht eine 
vereinfachte Zollabfertigung in 
81 Ländern. Weltweit werden jährlich 
ca. 175.000 Carnets für Waren in einem 
Gesamtwert von fast 25 Milliarden 
US-Dollar ausgestellt. Verwaltet wird 
das System von der International 
Chamber of Commerce (ICC), während 
in Deutschland die Industrie- und 
Handelskammern für die Ausstellung 
zuständig sind.

 IHK-ANSPRECHPARTNERIN
Dörthe Ochsenfart
Tel.: 0391/5693-156
doerthe.ochsenfart@magdeburg.ihk.de

IHKs begleiten die Digitalisierung
Die Industrie- und Handelskammern spie-
len bei der Einführung des volldigitalen 
Carnets eine zentrale Rolle. Sie bleiben 
nicht nur Ansprechpartner für die Antrag-
stellung, sondern unterstützen Unterneh-
men auch bei technischen und organisa-
torischen Fragen rund um die Umstellung.

»Für viele Unternehmen dürfte diese 
deshalb weniger eine technische Heraus-
forderung als vielmehr ein organisatori-
scher Lernprozess sein. Wer sich frühzeitig 
mit den neuen Abläufen vertraut macht, 
kann die Vorteile des digitalen Verfahrens 
schnell nutzen«, so die Einschätzung von 
Dörthe Ochsenfart, Referentin Zoll- und 
Außenwirtschaftsrecht, Bescheinigungen 
der IHK Magdeburg.

Die Webseite der IHK Magdeburg 
bietet detaillierte Informationen 

zum digitalen Carnet.

Flugsimulation während der Messe
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IHK-DIALOG IN DER VERMITTLERWIRTSCHAFT

Cyberrisiken, Social Media 
und Notfallvorsorge im Fokus
Am 18. Juni 2026 fand der IHK-Dialog in 
der Vermittlerwirtschaft statt. Der Vize-
präsident der IHK Magdeburg, Dr. Carsten 
Transfeld, begrüßte die 14 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer zum Branchendialog. 
In diesem Zusammenhang überbrachte er 
herzliche Grüße des Vorsitzenden des Fi-
nanz- und Kreditausschusses der IHK Mag-
deburg, Knut Winkelmann. In seiner Er-
öffnungsrede ging Dr. Transfeld auf die 
Schwerpunkte des bevorstehenden IHK-Di-
alogs ein und betonte die Bedeutung ei-
nes kontinuierlichen Austauschs zu aktuel-
len Herausforderungen und Entwicklungen 
in der Vermittlerwirtschaft.

von CHRISTOPHER ULRICH

Den Auftakt der Veranstaltung bildete 
der Vortrag von Oliver Bütter, von der 
CyberDirekt GmbH zum Thema »Wie 

versichere ich mich und andere gegen Cyber-
drohungen?«. Zu Beginn seines Vortrages stell-
te er das Tätigkeitsfeld der CyberDirekt GmbH 
vor. Anschließend zeigte er die aktuellen Ri-
siken auf, die sich aus der zunehmenden Di-
gitalisierung und dem verstärkten Einsatz 
von Künstlicher Intelligenz ergeben. Mithilfe 
grafischer Darstellungen veranschaulichte er 

typische Schwachstellen in Unternehmen, die 
Cyberkriminellen als Einfallstor für Hackeran-
griffe dienen können.

Um sich wirksam gegen Cyberangriffe und 
Cyberbedrohungen zu schützen, stellte Bütt-
ner das sogenannte »Dynamische Trio der IT-
Sicherheit« vor. Dieses setzt sich aus den drei 
Bereichen technische Maßnahmen, organisa-
torische Maßnahmen sowie dem Restrisiko zu-
sammen. Ergänzend erläuterte er die Aufgaben 
einer Cyberversicherung und zeigte auf, wie 
Unternehmen nach einem Cyberangriff wie-
der schrittweise zur Normalität zurückkehren 
können.

Darüber hinaus ging er auf verschiedene ver-
sicherbare Risiken ein. Dazu zählen unter an-
derem Netzwerksicherheitsverletzungen, Da-
tenschutzverletzungen, der Ausfall externer 
Dienstleister, Bedienfehler von Mitarbeitern, 
Cyberbetrug sowie Cybererpressung. Im An-
schluss erläuterte Büttner die Leistungen einer 
Cyberversicherung. Diese umfassen beispiels-
weise eine 24-Stunden-Notfallhilfe-Hotline 
durch IT-Experten, IT-Forensik und Beweissi-
cherung, die Übernahme von Kosten aufgrund 
von Datenschutzvorfällen, die Absicherung von 
Verlusten durch Betriebsunterbrechungen so-
wie die Regulierung von Drittschäden.

Abschließend verdeutlichte er die praktische 
Relevanz seiner Ausführungen anhand eines 
Fallbeispiels, bei dem durch einen Rechnungs-
betrug ein Schaden in Höhe von 80.000 Euro 
entstanden war.

IHK-Vizepräsident Dr. Carsten Transfeld begrüßte 
die Teilnehmer zum Branchendialog.

Zum Branchendialog trafen sich 14 Teilnehmer in der IHK Magdeburg.
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Nach dem interessanten Vortrag nutzten die 
Teilnehmer die anschließende Kommunika-
tionspause, um die Inhalte auszuwerten, Er-
fahrungen auszutauschen und neue Kontak-
te zu knüpfen.

Im Anschluss wurden die Teilnehmer des 
IHK-Dialogs durch die Social-Media-Beauf-
tragte der IHK Magdeburg, Sara Gramann, be-
grüßt. In ihrem Vortrag beleuchtete sie die 
Chancen, die soziale Medien für Unternehmen 
bieten. Zu Beginn führte Gramnann eine Um-
frage unter den Anwesenden durch, um einen 
Überblick über die Nutzung sozialer Netzwer-
ke zu erhalten. Darauf aufbauend erläuterte 
sie die Besonderheiten der Kommunikation 
auf den Plattformen LinkedIn, Instagram und 
Facebook. Die Teilnehmer erhielten wertvolle 
Hinweise zur praktischen Nutzung der Platt-
formen, zu den Funktionsweisen der jewei-
ligen Algorithmen bei der Veröffentlichung 
von Beiträgen sowie zu den rechtlichen Rah-
menbedingungen und den zu beachtenden 
GEMA-Vorschriften.

Ein weiterer Schwerpunkt ihres Vortrages lag 
auf der Erstellung von Videos für soziale Me-
dien. Dabei machte Gramann deutlich, dass 
neben aussagekräftigen Inhalten insbesondere 
die technische Umsetzung eine wichtige Rol-
le spielt. So sollten Störgeräusche vermieden, 
die Tonqualität möglichst durch ein Ansteck-
mikrofon verbessert und auf eine ausreichen-
de Beleuchtung geachtet werden.

Abschließend stellte sie verschiedene The-
menideen für die Unternehmenskommunika-
tion vor. Dabei verdeutlichte sie, dass nahezu 
jede Kundenanfrage als Ausgangspunkt für ei-
nen informativen Social-Media-Beitrag dienen 
kann. Um Inhalte ansprechend und professio-
nell aufzubereiten, erhielten die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer zudem praktische Hin-
weise zu hilfreichen Werkzeugen wie Canva, 
ChatGPT und der Meta Business Suite.

Sara Gramann rundete ihren Vortrag mit 
dem Thema »Schalten von Werbung in so-
zialen Medien und die dabei zu beachten-
den Aspekte« ab.

Nach einem gemeinsamen Mittagessen, das 
den fachlichen Austausch und die Vernetzung 
der Teilnehmer förderte, folgte der Vortrag von 
Rechtsanwalt Torsten Hallmann von der Kanz-
lei Hallmann & Gürke & Lehmann. Er widme-
te sich dem Thema »Notfallkoffer – Absiche-
rung des Unternehmens im Krankheitsfall«. 
Dabei erläuterte er die rechtlichen Rahmen-
bedingungen und gab praxisnahe Hinweise, 
wie Vermittler in solchen Situationen rechts-
sicher handeln können. Sein besonderes Au-
genmerk legte er auf die Themen Vorsorge-
vollmacht und Betreuungsverfügung. Anhand 
von Beispielen machte er deutlich, wie wichtig 
eine frühzeitige Vorsorge für Unternehmer und 

selbstständige Vermittler ist, um die Hand-
lungsfähigkeit des Unternehmens auch in un-
vorhergesehenen Situationen sicherzustellen.

Zum Abschluss der Veranstaltung erhielten 
die Teilnehmer eine Bescheinigung, die sie für 
die Anerkennung ihrer Weiterbildungsstunden 
nutzen können.

Insgesamt erwies sich der IHK-Dialog in der 
Vermittlerwirtschaft als eine gelungene und 
praxisorientierte Veranstaltung. Die Vorträge 
zu den Themen Cyberversicherung, Social Me-
dia und Notfallvorsorge gaben den Teilneh-
mern wertvolle Impulse für ihre tägliche Ar-
beit. Gleichzeitig unterstrich die Veranstaltung 
die Bedeutung kontinuierlicher Weiterbildung 
sowie einer aktiven Mitgestaltung der Branche 
durch fachlichen Austausch und Vernetzung.

Um sich wirksam gegen Cyberangriffe und Cyberbedrohungen zu schützen, stellte Oliver Büttner das soge-
nannte »Dynamische Trio der IT-Sicherheit« vor.

Sara Gramann beleuchtete in ihrem Vortrag die Chancen, die soziale Medien für Unternehmen bieten. 
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Rechtsanwalt Torsten Hallmann sprach zum Thema 
»Notfallkoffer – Absicherung des Unternehmens im 
Krankheitsfall«.
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DIGITALE ERFOLGSGESCHICHTEN 2026: WIE SACHSEN-ANHALTS UNTERNEHMEN ZUKUNFT GESTALTEN

Gesichter und Geschichten hinter 
der Digitalen Transformation
Beim Digitalforum der Wirtschaft Sachsen-Anhalts in der 
Handwerkskammer Magdeburg standen Unternehmen im Mittelpunkt, 
die den digitalen Wandel erfolgreich in die Praxis umgesetzt haben.

Im Rahmen des Wettbewerbs »Digitale 
Erfolgsgeschichten aus Sachsen-Anhalt« 
wurden am 1. Juli 2026 drei Unterneh-
men ausgezeichnet, die mit innovativen 

Ideen, Mut zur Veränderung und konsequenter 
Umsetzung überzeugen konnten. Der Wettbe-
werb wird gemeinsam von den Industrie- und 
Handelskammern sowie den Handwerkskam-
mern des Landes getragen und würdigt her-
ausragende Digitalisierungsprojekte kleiner und 

mittlerer Unternehmen. Das Preisgeld beträgt 
insgesamt 9.000 Euro. 

Die ausgezeichneten Projekte machen deut-
lich, wie vielfältig Digitalisierung in Sachsen-
Anhalt gelebt wird. Ob künstliche Intelligenz 
in der Logistik, digitale Direktvermarktung in 
der Landwirtschaft oder papierlose Prozesse in 
der Wohnungswirtschaft – die prämierten Er-
folgsgeschichten zeigen, dass digitale Inno-
vationen in allen Branchen möglich sind. Sie 

schaffen Effizienz, stärken die Wettbewerbs-
fähigkeit und liefern zugleich wertvolle Impul-
se für andere Unternehmen im Land. Damit 
leisten sie einen wichtigen Beitrag zur digita-
len Transformation der regionalen Wirtschaft.

 IHK-ANSPRECHPARTNERIN
Annett Gröger-Rost
Tel.: 0391/5693-154
annett.groeger-rost@magdeburg.ihk.de

von ANNETT GRÖGER-ROST

Den ersten Platz sicherte sich die Hallog 
GmbH aus der Lutherstadt Eisleben. Das 

Unternehmen setzte auf Künstliche Intelligenz, 
um die Verarbeitung von Frachtpapieren und 
Dokumentenabläufen zu automatisieren und 
effizienter zu gestalten. Ziel war es, Fehler zu 
reduzieren und Prozesse robuster gegenüber 
personellen Engpässen zu machen

Die Umsetzung erwies sich als anspruchsvoll. 
Über mehr als ein Jahr wurden Prozesse analy-
siert, Schnittstellen optimiert und bestehende 
Abläufe an die Anforderungen der neuen di-
gitalen Lösung angepasst. Der Aufwand hat 
sich gelohnt: Heute arbeitet das System mit 
einer Fehlerquote von lediglich rund 0,8 Pro-
zent und trägt wesentlich zu stabileren Abläu-
fen im Unternehmen bei. Die Erfolgsgeschich-
te zeigt, dass Digitalisierung kein einmaliges 
Projekt ist, sondern ein kontinuierlicher Ent-
wicklungsprozess, der langfristig Wettbewerbs-
vorteile schaffen kann. 

Platz 1

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ SORGT FÜR MEHR EFFIZIENZ IN DER LOGISTIK

1. Platz beim Wettbewerb Digitale Erfolgsgeschichten aus Sachsen-Anhalt (v. l.): IHK-Hauptgeschäftsführer 
André Rummel, Tobias Krüger, Till Eric Ritzmann (Preisträger), Uwe Ritzmann (Preisträger), Handwerks-
kammerpräsident Andreas Dieckmann
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Der zweite Platz ging an Mein BioRind von 
Inhaber Kevin Schulze aus Groß Garz. 

Die Idee entstand aus dem Wunsch, Verbrau-
chern wieder einen direkten Bezug zur Her-
kunft ihres Fleisches zu ermöglichen. Statt 
über anonyme Zwischenhändler setzt das Un-
ternehmen konsequent auf digitale Direkt-
vermarktung. 

Herzstück des Konzepts ist ein Online-Ver-
kaufsmodell, bei dem Rindfleisch erst dann 
produziert wird, wenn ein Tier vollständig ver-
kauft ist. Was einst mit einem Laptop, einer 
Kamera und viel persönlichem Engagement 
begann, entwickelte sich durch Mundpropa-
ganda und digitale Vermarktung zu einem er-
folgreichen Geschäftsmodell. Heute verbin-
det »Mein BioRind« Regionalität, Transparenz 
und moderne digitale Prozesse und beweist, 
dass Digitalisierung auch in der Landwirtschaft 
neue Wege eröffnen kann.

PLATZ 2

TRANSPARENZ VOM HOF BIS ZUM KUNDEN

2. Platz beim Wettbewerb Digitale Erfolgsgeschichten aus Sachsen-Anhalt (v. l.): IHK-Hauptgeschäftsführer 
André Rummel, Arbeitgeberpräsident Marco Langhof, Kevin Schulze (Preisträger), Handwerkskammerpräsi-
dent Andreas Dieckmann

Über den dritten Platz durfte sich die Woh-
nungsgenossenschaft Seehausen/Alt-

mark eG freuen. Ausgangspunkt des Projekts 
war der Wunsch, Wohnungsübergaben effizi-
enter, einheitlicher und nahezu papierlos zu 
gestalten. Digitale Protokolle sollten die bis-
herigen Prozesse vereinfachen und Medien-
brüche vermeiden. 

Die größte Herausforderung bestand dabei 
nicht nur in der technischen Umsetzung. Zu-
nächst mussten einheitliche Datenstrukturen 
geschaffen und die neue Lösung in beste-
hende Systeme integriert werden. Gleichzei-
tig galt es, langjährig etablierte Arbeitsweisen 
zu verändern und Mitarbeiter für neue digi-
tale Prozesse zu gewinnen. Der erfolgreiche 
Wandel zeigt eindrucksvoll, dass Digitalisie-
rung weit mehr ist als die Einführung neu-
er Software. Sie erfordert auch organisatori-
sche Anpassungen und die Bereitschaft, neue 
Wege zu gehen.

PLATZ 3

DIGITALE WOHNUNGSÜBERGABEN STATT PAPIERBERGE

3. Platz beim Wettbewerb Digitale Erfolgsgeschichten aus Sachsen-Anhalt (v. l): IHK-Hauptgeschäftsfüh-
rer André Rummel, Mirko Schlatow, Lena Bieschewski (Preisträgerin), Handwerkskammerpräsident Andre-
as Dieckmann
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ZWISCHENBILANZ DER DIGITALSTRATEGIE SACHSEN-ANHALT

Rückenwind für die zweite Etappe 
Zur Halbzeit der Digitalstrategie »Sachsen-Anhalt Digital 2030« zieht 
das Land eine erste Bilanz – und diese zeigt vor allem eines: Die digitale 
Transformation ist nicht nur politisch gewollt, sondern längst in der 
Umsetzung angekommen.
von ANNETT GRÖGER-ROST

Mit 224 geförderten Projekten und 
einem Gesamtvolumen von rund 
24,5 Millionen Euro wurden in 
den vergangenen Jahren wich-

tige Impulse gesetzt. Die Vielzahl an Initiati-
ven unterstreicht den klaren Anspruch, Digita-
lisierung in Sachsen-Anhalt aktiv zu gestalten 
und voranzubringen. Gleichzeitig wird deut-

lich, dass sich viele Vorhaben aktuell noch in 
der Umsetzung befinden. Rund ein Drittel der 
gesetzten Ziele konnte bereits erreicht werden 
– ein solides Fundament, auf dem nun wei-
ter aufgebaut werden kann. Die zweite Hälfte 
der Strategieumsetzung bietet damit die Chan-
ce, die angestoßenen Projekte verstärkt in die 
Fläche zu bringen.

Von der Umsetzung zur Wirkung
Für die Wirtschaft – insbesondere für kleine 
und mittlere Unternehmen – steht vor allem 
eines im Mittelpunkt: der konkrete Nutzen im 
betrieblichen Alltag. Genau hier liegt jetzt der 
Hebel für die kommenden Jahre. Viele Maß-
nahmen sind gestartet, Strukturen aufgebaut 

und Angebote entwickelt worden. Nun gilt es, 
diese noch stärker auf die Bedürfnisse der Un-
ternehmen auszurichten. Für Unternehmen 
zählt vor allem, dass digitale Lösungen leicht 
auffindbar, verständlich und direkt nutzbar 
sind. Gelingt es, bestehende Angebote stärker 
zu bündeln und sichtbar zu machen, entfal-
tet die Digitalstrategie ihre Wirkung.

Strukturen weiterentwickeln
Gleichzeitig zeigt sich: Digitalisierung ist ein 
komplexes Zusammenspiel aus zahlreichen Ak-
teuren, Themen und Zuständigkeiten. Die be-
stehende Vielfalt an Initiativen bietet großes 
Potenzial – ihre bessere Vernetzung kann ent-
scheidend dazu beitragen, Synergien zu heben 
und Ergebnisse schneller zu erreichen. Die bis-
her geschaffenen Strukturen bilden eine trag-
fähige Grundlage für die nächsten Schritte. 
Gleichzeitig eröffnet die Halbzeitbilanz die 
Möglichkeit, Prozesse weiter zu schärfen und 
die Zusammenarbeit noch effizienter zu gestal-
ten. Eine stärkere Abstimmung zwischen Pro-
jekten, mehr Transparenz über bestehende An-
gebote und klarere Zugänge könnten helfen.

Fokus auf Ergebnisse und Nutzen
Ein zentraler Ansatzpunkt für die zweite 

Phase ist die stärkere Ausrichtung auf Wir-
kung und Nutzen. Ergänzend zu den bisher 
erreichten Fortschritten bietet sich die Chan-
ce, die Erfolgsmessung weiterzuentwickeln und 
die Perspektive der Anwender noch konsequen-
ter einzubeziehen.
So kann künftig noch klarer sichtbar werden, 
welche Maßnahmen besonders wirksam sind 
– und wo gezielt nachgesteuert werden soll-
te. Diese kontinuierliche Weiterentwicklung ist 
ein wichtiger Baustein, um die Digitalstrategie 
nachhaltig erfolgreich umzusetzen.

IHK begleitet die Digitalstrategie aktiv
Der Ausschuss Digitale Wirtschaft der IHK 
Magdeburg begleitet die Umsetzung der Di-
gitalstrategie seit Jahren im engen Austausch 
mit der Politik – unter anderem in mehreren 
Gesprächsrunden mit Staatssekretär Bernd 
Schlömer.
Ein besonders wertvoller Einblick ergab sich 
beim Besuch in der Verbandsgemeinde West-
liche Börde im Mai 2026. Das Gespräche mit 
dem Bürgermeister Fabian Stankewitz hat 
deutlich gemacht, wie groß das Engagement 
in den Kommunen ist und wie die Herausfor-
derungen aus der Praxis heraus eingeschätzt 
werden. Gleichzeitig zeigen diese Erfahrungen, 
wo gezielte Unterstützung und Verzahnung in 
Zukunft stärker wirken müssen.
Genau hier setzt die IHK Magdeburg an: Als 
Brücke zwischen Politik, Verwaltung und Wirt-
schaft sorgt sie dafür, dass die Perspektiven der 
Unternehmen in die Weiterentwicklung der Di-
gitalstrategie einfließen – mit dem Ziel, die Di-
gitalisierung in Sachsen-Anhalt gemeinsam zu-
kunftsfähig zu gestalten.

 IHK-ANSPRECHPARTNERIN
Annett Gröger-Rost
Tel.: 0391/5693-154
annett.groeger-rost@magdeburg.ihk.de
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Der Cyber Resilience Act (CRA) schafft EU‑weit einheitliche Cyber-
sicherheitsanforderungen für fast alle Produkte, die direkt oder in-
direkt mit einem Gerät oder Netzwerk verbunden sind, z. B. IoT-Ge-
räte (auch Smart-Home-Geräte), Software, Apps und Spielzeug. Für 
Hersteller – und in vielen Fällen auch für Zulieferer – wird Cyber-
sicherheit damit zu einer verbindlichen Anforderung, die über den 
gesamten Produktlebenszyklus hinweg nachgewiesen und doku-
mentiert werden muss. Die Vorgaben des CRA gelten für alle neuen 
Produkte, die ab dem 11. Dezember 2027 erstmals in Verkehr ge-
bracht werden.

Vorgaben mit klaren Fristen
Der CRA ist bereits seit dem 10. Dezember 2024 in Kraft. Zentrale Pflich-
ten greifen schrittweise:

•	 ab 11. September 2026: Meldepflichten bei aktiv ausgenutz-
ten Schwachstellen

•	 ab 11. Dezember 2027: vollständige Anwendung aller Anfor-
derungen

Tipp: Am 28. August beim Webinar zum CRA der IHK 
Magdeburg informieren wir Sie zu den zentralen Inhalten 
und Pflichten für betroffene Unternehmen.

Betroffene Produkte 
Der CRA gilt für sogenannte »Produkte mit digitalen Elementen«. Die-

se werden risikobasiert eingeteilt:
•	 Standardprodukte (z. B. Smartphones, Smart Home Geräte, Stan-

dardsoftware): Konformitätsbewertung durch den Hersteller
•	 Wichtige Produkte (z. B. Betriebssysteme, Firewalls, Passwort-

manager): Prüfung durch eine notifizierte Stelle
•	 Kritische Produkte (z. B. Smart Meter Gateways): verpflichtende 

externe Konformitätsbewertung

Für Unternehmen ist eine frühzeitige Einordnung der eigenen Pro-
dukte entscheidend, da sich hieraus konkrete Anforderungen ableiten.

Cybersicherheit über den gesamten 
Lebenszyklus
Eine zentrale Neuerung des CRA ist der ganzheitliche Ansatz: Cybersi-
cherheit endet nicht mit dem Inverkehrbringen eines Produkts, sondern 
muss dauerhaft gewährleistet werden. Dazu gehören:

•	 sichere Voreinstellungen und Schutz vor unbefugtem Zugriff
•	 Gewährleistung von Vertraulichkeit und Integrität
•	 Bereitstellung von Sicherheitsupdates über die gesamte Nut-

zungsdauer – mindestens jedoch fünf Jahre
•	 strukturierter Umgang mit Schwachstellen (Erfassung, Bewer-

tung, Behebung und Kommunikation)

Anforderungen an Dokumentation und Nachweise
Mit dem CRA wächst auch der Dokumentationsaufwand. Hersteller müs-
sen Entwicklungsprozesse, Änderungen und Sicherheitsmaßnahmen 

nachvollziehbar dokumentieren. Ein zentraler Baustein ist die Software 
Bill of Materials (SBOM) – eine strukturierte Übersicht aller eingesetz-
ten Softwarekomponenten und Abhängigkeiten. Sie schafft Transpa-
renz in der Lieferkette und wird künftig zum Standard.

Meldepflichten bei Sicherheitsvorfällen
Der CRA definiert verbindliche Fristen für die Meldung von Vorfällen 
und Schwachstellen über eine EU-weite Plattform:

•	 Erstmeldung innerhalb von 24 Stunden
•	 detaillierter Bericht innerhalb von 72 Stunden
•	 Abschlussbericht innerhalb von 14 Tagen
Unternehmen müssen ihre Incident Response Prozesse daher nicht 

nur technisch, sondern auch regulatorisch anpassen.

Was Unternehmen jetzt tun sollten
Ein pragmatischer Einstieg gelingt über zentrale Handlungsfelder:

•	 Produkte klassifizieren 
Zuordnung zu CRA Kategorien prüfen und dokumentieren

•	 Lebenszyklus planen 
Updatefähigkeit, Wartung und Ressourcen definieren

•	 Lieferketten analysieren 
Abhängigkeiten und Drittkomponenten erfassen, SBOM auf-
bauen

•	 Prozesse anpassen 
Entwicklung, Qualitätssicherung und Sicherheitsmanagement 
integrieren

Fazit: Der Cyber Resilience Act macht Cybersicherheit zu einem 
zentralen Marktzugangskriterium für digitale Produkte. Unter-
nehmen, die frühzeitig handeln, profitieren doppelt: Sie redu-
zieren regulatorische Risiken und stärken zugleich Vertrauen, 
Qualität und Wettbewerbsfähigkeit ihrer Produkte.

Martin Neumann 

 IHK-ANSPRECHPARTNER
Martin Neumann
Tel.: 0391/5693-155
martin.neumann@magdeburg.ihk.de

EU-VERORDNUNG FÜR MEHR CYBERSICHERHEIT BEI DIGITALEN PRODUKTEN

Anforderungen, Fristen 
und Pflichten
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WARUM DEUTSCHLAND JETZT HANDELN MUSS

Digitale Souveränität 
als Strategie

Deutschland war über Jahrzehnte das Land der Dichter, Denker und 
Ingenieure. Buchdruck, Automobil, chemische Industrie oder frühe 
Computertechnik – viele technologische Durchbrüche wären ohne 
deutschen Erfindergeist kaum denkbar gewesen. Doch während wir 
die industrielle Moderne maßgeblich mitgestaltet haben, stammen 

die prägenden Technologien des Digitalzeitalters heute überwiegend 
aus den USA und zunehmend aus China. Europa – und insbesondere 

Deutschland – spielt dabei meist nur noch eine Nebenrolle.
von PROF. DR.-ING. FREDERIK KRAMER
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Zwar verfügt Deutschland mit der SAP 
über ein international bedeutendes 
Softwareunternehmen, doch selbst 
dieses ist gemessen an den großen US-

Technologiekonzernen vergleichsweise klein. 
Gleichzeitig wächst unsere Abhängigkeit von 
außereuropäischen Plattformen, Betriebssys-
temen, Cloud-Infrastrukturen und KI-Model-
len in nahezu allen Lebens- und Wirtschafts-
bereichen kontinuierlich.

Daten und Plattformen entscheiden 
über Macht
Diese Entwicklung ist nicht nur ein wirtschaft-
liches Problem, sondern zunehmend eine Frage 
staatlicher und gesellschaftlicher Souveränität. 
Information ist der entscheidende Rohstoff des 
21. Jahrhunderts – und zugleich ein besonde-
rer. Anders als klassische Produktionsfaktoren 
verliert Information durch Nutzung nicht an 
Wert, sondern gewinnt meist sogar an Bedeu-
tung. Wer Plattformen kontrolliert, kontrolliert 
Märkte, Kommunikationswege, Datenströme 
und damit zunehmend auch wirtschaftliche 
und politische Handlungsspielräume.

Besonders gefährlich wird dies durch die Me-
chanismen der Plattformökonomie. Digitale 
Plattformen funktionieren nach dem Prinzip 
maximaler Skalierung: Ist erst eine kritische 
Masse an Nutzern erreicht, entstehen enor-
me Wechselkosten. Anbieter locken Kunden 
zunächst mit kostenlosen oder stark subven-
tionierten Angeboten an. Da die Grenzkosten 
digitaler Produkte oft nahezu null betragen, 
ist dieses Vorgehen hochprofitabel. Sobald 
Unternehmen, Behörden oder Privatpersonen 
tief in eine Plattform integriert sind, wird der 
Wechsel teuer, kompliziert oder praktisch un-
möglich.

Europas strukturelle Versäumnisse
Genau diese Abhängigkeiten haben wir in 
Europa über Jahre hinweg zugelassen. Viele 
Softwarelösungen werden ausschließlich für 
proprietäre Plattformen entwickelt und ver-
stärken deren Marktmacht zusätzlich. Selbst 
dort, wo technisch offene und plattformun-
abhängige Lösungen möglich wären, domi-
nieren geschlossene Ökosysteme amerikani-
scher Anbieter.

Im Alltag fällt diese Abhängigkeit oft kaum 
auf – ähnlich wie lange Zeit die wachsende 
Dominanz asiatischer Hardwareproduktion 
ignoriert wurde. Doch die Risiken sind real. 
Denn die großen Plattformanbieter unterlie-
gen primär US-amerikanischem Recht und ver-
folgen selbstverständlich zuerst ihre eigenen 
wirtschaftlichen und geopolitischen Interes-
sen. Gleichzeitig fließen erhebliche Teile der 
digitalen Wertschöpfung und Steuerlasten aus 
Europa ab.

Digitale Infrastruktur als Risiko
In Zeiten geopolitischer Spannungen wird dar-
aus eine strategische Verwundbarkeit. Die welt-
weiten IT-Ausfälle infolge der CrowdStrike-
Panne im Juli 2024 [1,2] haben gezeigt, wie 
schnell zentrale Infrastrukturen beeinträch-
tigt werden können. Flughäfen, Krankenhäu-
ser, Banken und Unternehmen waren betroffen. 
Ähnliche Vorfälle bei Cloudflare oder anderen 
globalen Plattformbetreibern verdeutlichen, 
wie konzentriert und fragil unsere digitale In-
frastruktur inzwischen geworden ist.

Was heute noch durch menschliches Versa-
gen ausgelöst wird, kann morgen gezielt als 
wirtschaftliches oder geopolitisches Druckmit-
tel eingesetzt werden. Deshalb sprechen man-
che Fachleute bereits von Europa als einer »di-
gitalen Kolonie«. Dieser Begriff mag zugespitzt 
wirken, beschreibt aber eine reale Entwicklung: 
Wir konsumieren digitale Technologien in gro-
ßem Umfang, kontrollieren jedoch immer we-
niger deren Grundlagen.

Wie gewinnen wir digitale 
Souveränität zurück?
Der erste Schlüssel ist Bildung. Bereits in Schu-
len und Ausbildungseinrichtungen sollte stär-
ker auf offene Technologien und digitale 

1 https://www.golem.de/news/update-panne-
bei-crowdstrike-unzaehlige-windows-pcs-
koennen-nicht-mehr-booten-2407-187236.
html

2 https://www.handelsblatt.com/finanzen/
banken-versicherungen/versicherer/it-pan-
ne-crowdstrike-panne-koennte-bis-zu-15-
milliarden-dollar-kosten/100055416.html

Selbstbestimmung geachtet werden. Schüle-
rinnen und Schüler müssen nicht zwangsläu-
fig an proprietären Plattformen lernen. Wer 
Tabellenkalkulation, Programmierung oder 
digitale Zusammenarbeit versteht, kann dies 
ebenso mit offenen Systemen wie Linux oder 
LibreOffice erlernen. Damit reduzieren wir lang-
fristig gesellschaftliche Abhängigkeiten und 
fördern technisches Verständnis statt bloßer 
Produktbindung.

Ebenso entscheidend ist die konsequente 
Stärkung der MINT-Fächer sowie der Aufbau 
digitaler Kompetenzen in der Breite der Ge-
sellschaft. Eine souveräne digitale Gesellschaft 
darf Technologie nicht nur konsumieren, son-
dern muss sie verstehen, weiterentwickeln und 
selbst gestalten können. Noch nie waren Wis-
sen, Lernangebote und technologische Werk-
zeuge so zugänglich wie heute. Mit Neugier, 
Motivation und Mut zur Eigenverantwortung 
kann Deutschland hier wieder aufholen.

Technologische Unabhängigkeit verankern 
Auch Unternehmen stehen in der Verantwor-
tung. Niemand wird sich kurzfristig vollständig 
von US-Plattformen lösen können. Doch digi-
tale Souveränität beginnt bereits dort, wo In-
formationssysteme strategisch geplant, eigene 
Kompetenzen aufgebaut und Alternativen be-
wusst geprüft werden. Dazu gehören Investiti-
onen in qualifiziertes Personal, technologische 
Eigenständigkeit und der sachkundige Einsatz 
künstlicher Intelligenz – möglichst auf offenen 
und kontrollierbaren Plattformen.

Der Staat wiederum muss endlich vom Ver-
walter zum aktiven Gestalter werden. Öffent-
liche Beschaffung darf sich nicht allein am 
kurzfristig günstigsten Angebot orientieren, 
sondern muss langfristige Souveränität, Offen-
heit und Nachhaltigkeit berücksichtigen. Po-
litik und Verwaltung müssen digitale Trans-
formation endlich konsequent vorleben, statt 
sie lediglich in Strategiepapiere zu schreiben.

Appell an die Wirtschaft und Gesellschaft 
An die Unternehmerinnen und Unterneh-

mer unseres Landes: Digitale Souveränität wird 
nicht durch Sonntagsreden entstehen. Sie ent-
steht durch konkrete Entscheidungen in Unter-
nehmen, Verwaltungen, Schulen und Institu-
tionen. Durch Investitionen in Bildung, offene 
Technologien, eigenes Know-how und mutige 
Innovationen. Deutschland verfügt weiterhin 
über enormes Potenzial – technologisch, wirt-
schaftlich und gesellschaftlich. Doch wir müs-
sen wieder lernen, dieses Potenzial gemein-
sam, souverän und entschlossen einzusetzen.

Nicht Abhängigkeit darf unser digitales Zeit-
alter prägen, sondern Gestaltungswille. Jetzt 
ist der Zeitpunkt, Verantwortung zu überneh-
men – bevor aus digitaler Bequemlichkeit dau-
erhafte digitale Ohnmacht wird.

Dr.-Ing. Frederik Kramer ist Professor für betriebli-
che Anwendungssysteme (Hochschule Harz) und Ge-
schäftsführender Gesellschafter der initOS GmbH.
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von SEBASTIAN SIELITZ

Die Digitalisierung von 
Dokumenten ist eigent-
lich Tagesgeschäft, aber 

selten konsequent organisiert. In 
vielen Unternehmen stehen Pa-
pierakten, Netzlaufwerke, E-Mail-
Postfächer und einzelne digita-
le Workflows nebeneinander. Das 
führt zu Suchaufwand, Doppel-
strukturen und Medienbrüchen 
– intern ebenso wie in der Zu-
sammenarbeit mit Kunden und 
Lieferanten. Gleichzeitig steigen 
die Anforderungen an Verfügbar-
keit, Nachvollziehbarkeit und digitale Anschlussfähigkeit von Unterla-
gen. Spätestens wenn Papier nicht nur abgelegt, sondern organisato-
risch ersetzt werden soll, reicht »irgendwie scannen« nicht mehr aus.

Der klassische Büro-Allrounder im Alltag – und seine Grenzen
In vielen mittelständischen Unternehmen werden Dokumente überwie-
gend am Multifunktionsgerät (MFP) gescannt. Für einzelne Unterlagen 
oder die schnelle Weitergabe im Tagesgeschäft ist das oft ausreichend. 
MFPs sind jedoch auf einen breiten Geräteeinsatz ausgelegt – Drucken, 
Kopieren, Scannen – und nicht in erster Linie auf standardisierte Mas-
sendigitalisierung hohe Tagesvolumina oder komplexe Aktenbestände. 

Gerade bei Posteingängen, Projektakten, Personalunterlagen oder 
Altarchiven zeigen sich typische Grenzen: kleinere Einzüge, häufigeres 
Nachlegen, uneinheitliche Scanprofile und wenig standardisierte Qua-
litätskontrolle. Für einfache Arbeitskopien ist das meist unkritisch. So-
bald Dokumente jedoch beweiswerterhaltend digitalisiert, strukturiert 
weiterverarbeitet oder in größerem Umfang übernommen werden sol-
len, sind zentral definierte Prozesse und spezialisierte Scanumgebun-
gen in der Regel robuster und wirtschaftlicher.

Was ersetzendes Scannen verlangt
Ersetzendes Scannen bedeutet mehr als die Umwandlung von Papier 
in PDF. Gemeint ist ein Verfahren, bei dem das Digitalisat die Funk-
tion des Papieroriginals übernimmt. Damit diese Überführung belast-
bar ist, müssen Scanprozess, Verantwortlichkeiten, Qualitätssicherung 

WIE AUS GESCANNTEN PAPIERDOKUMENTEN ECHTE WETTBEWERBSVORTEILE HERAUSGEHOLT WERDEN

Scannen ist nicht gleich Scannen
und technische Absicherung nachvollziehbar beschrieben und umge-
setzt werden. 

Die Technische Richtlinie TR-03138 RESISCAN des Bundesamtes für 
Sicherheit in der Informationstechnik bietet hierfür einen Referenzrah-
men. Sie beschreibt nicht nur technische Anforderungen, sondern vor 
allem ein kontrolliertes Zusammenspiel aus Organisation, Dokumen-
tation und Qualitätssicherung. 

Der eigentliche Engpass: 
Prozessorganisation 
In der Praxis scheitern Digitali-
sierungsprojekte im Unterneh-
men selten am fehlenden Scan-
ner. Häufiger fehlen einheitliche 
Abläufe: Wer bereitet Unterlagen 
vor? Wer prüft die Vollständig-
keit? Welche Dokumentarten wer-
den wie klassifiziert? Wo werden 
Fehler dokumentiert? Und wie 
gelangen die Daten anschließend 
in DMS-, ERP- oder Fachverfah-
ren? Gerade hier liegt der eigentliche Mehrwert eines strukturierten RE-
SISCAN-Ansatzes. Er zwingt Unternehmen dazu, Rollen, Prüfungen, 
Ablagewege und Verantwortlichkeiten sauber zu definieren. Das ver-
bessert nicht nur den Beweiswert der Digitalisierung, sondern reduziert 
auch Suchzeiten, Rückfragen und Medienbrüche im Tagesgeschäft. 

Diese Prozesse aufzubauen und darzustellen ist die Hauptaufgabe, 
aber auch der Mehrwert bei der Umsetzung der technischen Richtlinie. 
Hier ist Unterstützung von außen oft der Game Changer. 

Scannen für künftige Automatisierung
Der Nutzen einer strukturierten Digitalisierung reicht über die Ablösung 
von Papierarchiven hinaus. Weniger Lagerfläche und geringere Archiv-
kosten sind oft der sichtbarste Effekt. Noch wichtiger ist jedoch, dass 
Unterlagen schneller verfügbar sind, digital mit Kunden, Lieferanten, 
Prüfern oder Dienstleistern ausgetauscht werden können und interne 
Freigaben weniger Reibungsverluste erzeugen. 

Hinzu kommt die Perspektive künftiger Automatisierung. Nur struk-
turierte und verlässlich digitalisierte Dokumente eignen sich als Grund-
lage für automatisierte Klassifikation, Datenauslesung oder KI-gestütz-
te Prozesse. Wer Informationen lediglich unsortiert einscannt, schafft 
nur eine digitale Ablage – aber noch keine digitale Prozessfähigkeit.  
Wer zudem häufig mit Behörden kommuniziert (z. B. für Fördermit-
tel-, oder Vertragsmanagement, Steuersachen oder Themen rund um 
die Sozialversicherungen) oder Behörden sogar zu seinen Kunden zählt, 
hat mit TR-RESISCAN-konformen digitalen Dokumenten einen Ge-
schwindigkeitsvorteil. 

Praktische Einordnung 
Für viele kleine und mittlere Unternehmen ist deshalb ein pragmati-
scher Ansatz sinnvoll: MFPs bleiben für das tägliche, dezentrale Scan-
nen einzelner Unterlagen nützlich. Für umfangreiche Aktenbestände, 
Altarchive oder rechtlich sensible Dokumentenarten braucht es jedoch 
einen zentral definierten Prozess – intern mit geeigneter Scaninfras-
truktur oder mit externer Unterstützung.

Vorbereitung

Registrierung

Blick ins Archiv
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ZUKUNFTSZENTRUM DIGITALE ARBEIT SACHSEN-ANHALT 

Digitalisierung praxisnah gestalten
Zwischen neuen Anforderungen, knap-

pen Ressourcen und wachsender Kom-
plexität wird digitale Arbeit zur zentra-

len Gestaltungsaufgabe. Viele Unternehmen 
suchen nach Wegen, Digitalisierung praktika-
bel und wirksam umzusetzen. Das Zukunfts-
zentrum Digitale Arbeit Sachsen‑Anhalt un-
terstützt dabei kostenfrei.

Derzeit stehen Unternehmen vor einer dop-
pelten Herausforderung. Einerseits wächst der 
Druck, Prozesse effizienter zu gestalten, wett-
bewerbsfähig zu bleiben und zugleich als Ar-
beitgeber attraktiv zu sein. Andererseits lässt 
das Tagesgeschäft oft kaum Raum, um inne-
zuhalten und gezielt zu reflektieren, wie Di-
gitalisierung sinnvoll genutzt werden kann. 

Neue Tools, kurze Innovationszyklen und 
eine Vielzahl an Informationen erschweren zu-
sätzlich den Überblick und das Setzen klarer 
Prioritäten.

Hier setzt das Zukunftszentrum Digitale Ar-
beit Sachsen‑Anhalt an. In der kostenfreien 
Beratung wird gemeinsam betrachtet, wo Un-
ternehmen stehen, welche Herausforderungen 
den Arbeitsalltag prägen und welche digitalen 
Ansätze tatsächlich Mehrwert bieten können. 
Der Fokus liegt dabei auf realistischen, um-
setzbaren Lösungen, die zur Unternehmens-
größe, Branche und den vorhandenen Ressour-
cen passen. 

Mitarbeitende einbeziehen und 
Veränderung gestalten
Digitaler Wandel betrifft nicht nur Technik, 
sondern auch den Menschen, der mit ihr um-
geht. Neue digitale Lösungen verändern Ar-
beitsweisen, Rollen und Verantwortlichkeiten. 
Mitarbeitende mitzunehmen, Unsicherheiten 
ernst zu nehmen und Beteiligung zu ermög-
lichen, ist entscheidend für nachhaltigen Er-
folg. Gleichzeitig fällt genau dies im laufen-
den Betrieb oft schwer.

Das Zukunftszentrum Digitale Arbeit Sach-
sen‑Anhalt begleitet Unternehmen dabei, Ver-
änderungsprozesse beteiligungsorientiert zu 
gestalten. Themen wie Führung im digitalen 
Wandel, Kommunikation und Zusammenar-
beit, digitales Arbeiten und Gesundheit so-
wie der konstruktive Umgang mit Verände-
rung spielen dabei eine zentrale Rolle.

Praxisnahe Workshops mit Mehrwert
Ergänzend zur Beratung bietet das Zukunfts-
zentrum Digitale Arbeit Sachsen‑Anhalt pra-
xisnahe Workshops an, in denen Unternehmen 

gezielt an ihren Themen arbeiten können. Die 
Workshops sind interaktiv angelegt und ver-
binden fachlichen Input mit Austausch und 
der gemeinsamen Entwicklung konkreter Lö-
sungsansätze. 

Zu den Themenschwerpunkten gehören un-
ter anderem:

•	 Digitalisierung, KI und Betrieb
•	 Management und Führung
•	 Kommunikation und Zusammenarbeit
•	 Digitales Arbeiten und Gesundheit
•	 Personalgewinnung und Personalent-

wicklung
•	 Digitalisierung und betriebliche Mitbe-

stimmung

Die Workshops schaffen Raum im Arbeits-
alltag, um Abläufe zu reflektieren, neue Per-
spektiven kennenzulernen und Ansätze mit-
zunehmen, die sich unmittelbar im eigenen 
Unternehmen weiterverfolgen lassen.

Informationsveranstaltungen 
als flexibler Einstieg
Für Unternehmen, die sich zunächst orien-
tieren oder gezielt über einzelne Themen in-
formieren möchten, bietet das Zukunftszen-
trum Digitale Arbeit Sachsen‑Anhalt digitale 

Informationsveranstaltungen an. Kurze Digi-
tal‑Impulse oder Digital‑Lunches greifen ak-
tuelle Themen auf und ermöglichen einen ers-
ten Austausch – ohne großen Zeitaufwand.
Aktuelle Informationen bieten auch der News-
letter und der Blog unter www.zukunftszen-
trum-sachsen-anhalt.de.

Starker Verbund und verlässliche 
Förderung
Das Zukunftszentrum Digitale Arbeit Sach-
sen‑Anhalt wird im Projektverbund durch das 
Forschungsinstitut Betriebliche Bildung, die 
Hochschule Merseburg, die Handwerkskammer 
Halle/Saale, Arbeit und Leben Sachsen‑Anhalt 
sowie die Fortbildungsakademie der Wirtschaft 
umgesetzt. Das Projekt ist Teil des bundes-
weiten Programms »Zukunftszentren«. Es wird 
durch das Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales sowie die Europäische Union über den 
Europaischen Sozialfonds Plus (ESF Plus) ge-
fördert und vom Ministerium für Arbeit, Sozi-
ales, Gesundheit und Gleichstellung des Lan-
des Sachsen‑Anhalt kofinanziert. 

Sarah Rettig
Kontakt
Telefon: 0800 5889466
E-Mail: zukunftszentrum-lsa@f-bb.de
Website: www.zukunftszentrum-sachsen-anhalt.de

Gemeinsame Entwicklung konkreter Lösungsansätze

Fo
to

: Z
uk

un
ft

sz
en

tr
um

 D
ig

ita
le

 A
rb

ei
t 

Sa
ch

se
n‑

An
ha

lt



DER MARKT IN MITTELDEUTSCHLAND 6-7-8/2628

TITELTHEMA

NACH DEM IHK-FORSCHUNGSPREIS: WIE ANJALI WANKHEDE IHREN WEG WEITERGEHT

Von Indien in den Harz
von KAROLINE KLIMEK

Als Anjali Wankhede vor knapp vier Jah-
ren ihre Heimatstadt Nagpur in Indien 
verließ, um an der Hochschule Harz in 

Wernigerode zu studieren, ahnte sie nicht, wie 
prägend diese Entscheidung für ihre berufli-
che und persönliche Entwicklung sein würde. 
Heute hat sie nicht nur den englischsprachi-
gen Masterstudiengang Technisches Innova-
tionsmanagement erfolgreich abgeschlossen, 
sondern wurde für ihre Masterarbeit auch mit 
dem IHK-Forschungspreis 2025 ausgezeichnet. 
Aktuell promoviert die 29 Jährige am Promoti-
onszentrum Ingenieurwissenschaften und In-
formationstechnologien (IWIT) und wird durch 
die Internationale Graduiertenakademie Inter-
Grad EGD gefördert.

»Beste Entscheidung meines Lebens«
Den Schritt nach Deutschland bezeichnet sie 
rückblickend als »beste Entscheidung mei-
nes Lebens«. Trotz eines sicheren Jobs in der 
Pharmaindustrie habe sie den Mut gehabt, ei-
nen Neuanfang zu wagen. Die unterschiedli-
chen Kulturen und Lebensweisen hätten ih-
ren Horizont erweitert. Besonders schätzt sie 

die Gleichberechtigung von Frauen, die offe-
ne Feedbackkultur und die klare Kommunika-
tion – auch wenn sie ihre Familie, vor allem 
ihre Mutter, vermisst.

In ihrem Masterstudium habe sie sich inten-
siv mit IT-Themen, Projektmanagement und 
vor allem Nachhaltigkeit auseinandergesetzt. 
Gerade Deutschlands langjährige Erfahrung 
in diesem Bereich empfindet sie als Vorbild – 
auch für andere Länder. Ihre ausgezeichnete 
Masterarbeit widmete sie intelligenten Ener-
giemanagementlösungen für private Haushalte. 
Ziel war es, zu zeigen, wie Photovoltaik, Bat-
teriespeicher und flexible Lasten so gesteuert 
werden können, dass Eigenverbrauch steigt, 
Netze entlastet und CO₂-Emissionen reduziert 
werden. Für sie ein konkreter Beitrag, Energie-
wende alltagstauglich zu machen.

Motiviert wurde sie dabei auch durch die 
Energiekrise infolge des russischen Überfalls 
auf die Ukraine. Steigende Strompreise hätten 
verdeutlicht, wie existenziell dieses Thema für 
viele Menschen ist. Nachhaltigkeit sei deshalb 
keine abstrakte Theorie, sondern eine persön-
liche Verantwortung.

In ihrer Dissertation untersucht Anjali Wank-
hede nun den Beitrag kleiner Seen zu globalen 
Methan-Emissionen. Durch die Kombination 
von Vor-Ort-Messungen und Satellitendaten 
sollen bislang unterschätzte Klimafaktoren bes-
ser erfasst werden. Das InterGrad EGD-Projekt 
empfindet sie dabei als große wissenschaftliche 
Gemeinschaft, die interdisziplinären Austausch 
ermöglicht. Ein besonderes Highlight war eine 
Delegationsreise zur Europäischen Kommissi-
on nach Brüssel.

Gesellschaftlich wirksam sein
Langfristig strebt sie eine Postdoctätigkeit im 
Bereich Psychologie an, perspektivisch an der 
Schnittstelle zu Neurowissenschaften und emo-
tionaler Intelligenz. Alternativ kann sie sich 
auch eine eigene Gründung vorstellen. Ihr Ziel 
ist es in jedem Fall, mit Wissen und Empathie 
gesellschaftlich wirksam zu sein.

Jungen Menschen, die noch unsicher in ihrer 
Lebensplanung sind, rät sie: Mut zeigen, neu-
gierig bleiben und Chancen ergreifen – auch 
wenn »Angst dazugehört«. »Man muss nicht 
angstfrei sein, um loszugehen.«

Anjali Wankhede bei der Europäischen Kommission in Brüssel
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200 JAHRE UNTERNEHMERGEIST IN MAGDEBURG

Das Vermächtnis der Zuckerfabrik 
Jacob Hennige (1826–2026) 
Ein Beitrag des 
Präsidenten der IHK 
Neubrandenburg 
für das östliche 
Mecklenburg-
Vorpommern, 
Krister Hennige

Im Jahr 2026 jährt sich die 
Gründung der Zuckerfa- 
brik Jacob Hennige aus 
Magdeburg-Neustadt zum 

200. Mal – ein Anlass, der weit 
über die Erinnerung an ein ein-
zelnes Unternehmen hinausgeht. 
Es ist ein Jubiläum der frühen In-
dustrialisierung, des unterneh-
merischen Mutes und der wirt-
schaftlichen Selbstorganisation 
in Mitteldeutschland, insbeson-
dere im Raum Magdeburg.

Die Ursprünge des Unterneh-
mens reichen zurück in das Jahr 
1826, als der Kaufmann und spä-
tere Kommerzienrat Carl Joachim 
Jacob Hennige gemeinsam mit ei-
nem Partner ein Handelsgeschäft 
für Landesprodukte gründete.  
Was zunächst als klassisches Han-
delsunternehmen begann, ent-
wickelte sich in den folgenden 
Jahrzehnten zu einem der bedeu-
tendsten Betriebe der deutschen 
Zuckerindustrie. Bereits 1838 wur-
de eine Rübenzuckerfabrik errich-
tet, die den Übergang von Han-
del zur industriellen Produktion 
markierte.

International bedeutender 
Handelsplatz für Zucker
Die Entwicklung der Zuckerfa- 
brik Hennige ist eng mit der wirt-
schaftlichen Dynamik der Regi-
on verbunden. Die Magdeburger 
Börde bot ideale Bedingungen 
für den Zuckerrübenanbau, wäh-
rend Magdeburg selbst zu einem 

international bedeutenden Han-
delsplatz für Zucker avancierte.  
In diesem Umfeld wuchs das Un-
ternehmen zu einem industriellen 
Spitzenbetrieb heran, der zeitwei-
se mehrere hundert Arbeitsplätze 
bot und durch kontinuierliche Er-
weiterungen sowie technische In-
novationen geprägt war.

Bemerkenswert ist dabei nicht 
nur der wirtschaftliche Erfolg, 
sondern auch das unternehmeri-
sche Selbstverständnis jener Zeit. 
Hennige gehörte zu den Mitbe-
gründern des Vereins der Deut-
schen Zuckerindustrie, dem 
ältesten und noch heute existie-
renden deutschen Wirtschaftsver-
band, und engagierte sich aktiv 
für die Interessenvertretung sei-
ner Branche. Hier zeigt sich ein 

Grundgedanke, der bis heute das 
Wesen der Industrie- und Han-
delskammern prägt: Wirtschaftli-
cher Fortschritt entsteht nicht im 
Alleingang, sondern durch Koope-
ration, Organisation und gemein-
same Verantwortung.

Als Präsident einer Industrie- 
und Handelskammer erfüllt mich 
dieses Jubiläum auch mit persön-
licher Verbundenheit. Zwei mei-
ner Ururgroßväter gehörten zu 
den Mitbegründern der Indus-
trie- und Handelskammer Mag-
deburg. Sie wirkten in einer Zeit, 
in der sich Wirtschaft erstmals in-
stitutionell organisierte – getra-
gen von Persönlichkeiten wie Hen-
nige, Hubbe und Hauswaldt, die 
nicht nur Unternehmer, sondern 
auch Gestalter wirtschaftlicher 

Rahmenbedingungen waren. 
Die Geschichte der Zuckerfa- 
brik zeigt zugleich die Brüchigkeit 
wirtschaftlicher Entwicklungen. 
Nach Jahrzehnten des Wachs-
tums führten die wirtschaftlichen 
Verwerfungen des 20. Jahrhun-
derts – Weltkrieg, Inflation und 
strukturelle Veränderungen – zum 
Verkauf des Unternehmens und 
schließlich 1940 zur Einstellung 
der Produktion. Die Zerstörungen 
des Zweiten Weltkriegs besiegel-
ten endgültig das Ende des einst 
bedeutenden Industriestandortes.

Und doch bleibt mehr als nur 
ein historischer Eintrag. Das Ver-
mächtnis der Zuckerfabrik Ja-
cob Hennige ist ein Stück geleb-
ter Wirtschaftsgeschichte: Es steht 
für Innovationskraft, für den Mut 
zum Wandel und für die Bedeu-
tung regionaler Netzwerke.

Gerade in einer Zeit tiefgreifen-
der Transformation – geprägt von 
Digitalisierung, Energiewende und 
globalem Wettbewerb – lohnt sich 
der Blick zurück. Die Unternehmer 
des 19. Jahrhunderts standen vor 
nicht minder großen Herausfor-
derungen. Ihr Erfolg beruhte auf 
Anpassungsfähigkeit, Investitions-
bereitschaft und einem klaren Be-
kenntnis zur Verantwortung ge-
genüber Region und Gesellschaft.

Impuls für Gegenwart 
und Zukunft
Das 200-jährige Jubiläum der Zu-
ckerfabrik Jacob Hennige ist daher 
nicht nur ein historischer Meilen-
stein. Es ist ein Impuls für Ge-
genwart und Zukunft – und eine 
Erinnerung daran, dass wirtschaft-
licher Fortschritt immer auf den 
Leistungen früherer Generatio-
nen aufbaut. Magdeburg und sei-
ne Wirtschaft haben ihre Wurzeln 
tief in einer Tradition, die wir heu-
te fortführen. Es liegt an uns, die-
sen Geist in die Zukunft zu tragen.

Luftbild Magdeburg-Neustadt, Lübecker-/Mittagstraße um 1905 mit der Zu-
ckerfabrik Jacob Hennige und der öffentlichen Parkanlage der Henniges

Zuckerfabrik Jacob Hennige 1936, heute Stadtarchiv Magdeburg, 
Lübecker-/ Ecke Mittagsstraße
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Herr Ministerpräsident, wenn Sie Sachsen-Anhalt 
in einem Satz als Wirtschaftsstandort beschreiben 
müssten, wie würde dieser lauten?

Unser Sachsen-Anhalt ist ein starkes Industrieland mit innovativen 
Unternehmen, guten Standortbedingungen und vor allem Menschen, 
die anpacken und etwas bewegen wollen.

Nicht wenige Unternehmer sagen uns, das Land hat enormes 
Potenzial, schöpft es aber nicht aus. Ist das eine faire Diagnose?

Ja, da ist etwas dran. Sachsen-Anhalt hat große Chancen. Wir ver-
fügen über starke Industriestandorte, gute Flächen und engagier-
te Unternehmen. Gleichzeitig bremsen hohe Energiekosten, zu viel 

Bürokratie und unsichere Rahmenbedingungen viele Investitionen aus. 
Das erleben wir nicht nur hier, sondern in ganz Deutschland. Mein 
Anspruch ist klar: Wir müssen die Potenziale unseres Landes besser 
nutzen. Dafür setze ich mich jeden Tag ein.

Sachsen-Anhalt ist traditionell ein starkes Industrieland, 
steht aber gleichzeitig vor tiefgreifenden Veränderungen. 
Wie wollen Sie den Strukturwandel gestalten?

Strukturwandel bedeutet für mich nicht, Bewährtes aufzugeben. 
Im Gegenteil. Wir müssen unsere Industrie stärken und gleichzei-
tig neue Chancen nutzen. Chemie, Maschinenbau oder Automo- 
tive bleiben wichtige Säulen unseres Landes. Gleichzeitig investieren 

»Unser Sachsen-Anhalt ist ein 
starkes Industrieland«

Interview mit Sven Schulze (CDU), 
Ministerpräsident des Landes Sachsen-Anhalt
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wir in Zukunftstechnologien wie Wasserstoff, Bioökonomie,  Digita-
lisierung, Künstliche Intelligenz und moderne Gesundheitswirtschaft.
Entscheidend ist, dass Unternehmen wettbewerbsfähige Energieprei-
se haben und Investitionen schneller umgesetzt werden können. Da-
für braucht es weniger Bürokratie und mehr Tempo.
Und genau hier können wir als Land selbst etwas bewegen. Wir di-
gitalisieren Verwaltungsverfahren, verkürzen Genehmigungsprozesse 
und bauen unnötige Berichtspflichten ab. Unternehmen sollen An-
träge schneller stellen, Bearbeitungsstände digital verfolgen und Ent-
scheidungen schneller erhalten können.

Chemie, Maschinenbau, Ernährungswirtschaft oder ganz 
andere. Welche Leitbranchen sollen Sachsen-Anhalt in 
den nächsten zehn, zwanzig, dreißig Jahren prägen?

Unsere Industrie wird auch künftig das Rückgrat unseres Wohlstands 
sein. Das Chemiedreieck bleibt ein zentraler Standort für Deutsch-
land und Europa. Große Chancen sehe ich außerdem in der Gesund-
heitswirtschaft, der Verteidigungs- und Sicherheitsindustrie sowie in 
Zukunftstechnologien rund um Digitalisierung und Künstliche Intel-
ligenz. Mir ist vor allem wichtig, dass Innovationen hier entstehen 
und Arbeitsplätze auch hier geschaffen werden.

Kaum ein Thema beschäftigt die Unternehmen aktuell so stark 
wie Energiepreise und Versorgungssicherheit. Sachsen-Anhalt 
produziert viel Energie aus Sonne und Wind. Trotzdem klagen 
Unternehmen über hohe Kosten. Wie passt das zusammen?

Die Unternehmen haben völlig recht. Wer viel Energie produziert, 
muss auch von wettbewerbsfähigen Preisen profitieren können. Heu-
te machen Netzentgelte, Steuern und Abgaben einen großen Teil 
des Strompreises aus. Hier muss der Bund weiter nachsteuern. Un-
ser Ziel muss sein, dass Energie bezahlbar bleibt und Unternehmen 
Planungssicherheit bekommen. Günstige und sichere Energieversor-
gung ist eine Grundvoraussetzung für Wachstum und Arbeitsplät-
ze. Und genau das brauchen wir in Sachsen-Anhalt. Dafür werde ich 
mich im Bund weiter mit Nachdruck einsetzen.

Noch grundlegender als Energie ist für viele Betriebe der 
Fachkräftemangel. Ohne qualifizierte und bedarfsgerechte 
Zuwanderung wird es nicht gehen. Wie kann dafür 
gesellschaftliche Akzeptanz geschaffen werden?

Wer arbeitet, Verantwortung übernimmt und Teil unserer Gesellschaft 
wird, leistet einen wichtigen Beitrag für unser Land. Viele Unterneh-
men in Sachsen-Anhalt wären ohne internationale Fachkräfte heute 
nicht mehr handlungsfähig. Mir ist wichtig, dass Integration gelingt. 
Arbeit ist dabei der beste Integrationsmotor. Wer im Betrieb mitar-
beitet, Deutsch lernt und sich einbringt, wird Teil unserer Gemein-
schaft. Das hilft uns allen.

Ein Dauerthema, das die Wirtschaft belastet, ist die Bürokratie. 
Genehmigungsverfahren dauern zu lange. Das ist nur ein Beispiel. 
Was kann realistischerweise tatsächlich schneller gehen?

Wir müssen bei diesem Thema endlich ins Handeln kommen. Ein wich-
tiger Schritt war die Vereinfachung des Vergaberechts. Davon pro-
fitieren besonders unsere kleinen und mittleren Unternehmen. Da-
rüber hinaus müssen Verwaltungsverfahren konsequent digitalisiert 
werden. Mein Ziel ist, dass Unternehmen Daten nur einmal an den 
Staat übermitteln müssen. Außerdem brauchen wir mehr Vertrauen 
und weniger Nachweispflichten gerade für unsere kleineren Betrie-
be. Jede Stunde Bürokratie ist eine Stunde, die für Innovation und 
Wertschöpfung fehlt.

Sachsen-Anhalt steht in einem harten Standortwettbewerb. 
Warum sollte sich ein Unternehmen heute für Sachsen-
Anhalt entscheiden und nicht für andere Bundesländer?

Weil wir viel bieten: große und verfügbare Industrieflächen, eine zen-
trale Lage in Deutschland, leistungsfähige Infrastruktur und eine star-
ke industrielle Basis. Vor allem aber haben wir motivierte Fachkräf-
te und kurze Wege zu Verwaltung und Politik. Wer investieren will, 
findet in Sachsen-Anhalt Partner, die Lösungen suchen und nicht 
Probleme verwalten.

Wenn Sie drei Dinge sofort ändern könnten, um 
Investitionen anzuziehen, welche wären das?

Erstens: die Energiekosten deutlich senken. Zweitens: Verwaltungs-
verfahren vollständig digitalisieren und beschleunigen. Drittens: Fach-
kräfte noch besser an unser Land binden. Wir haben hervorragende 
Hochschulen und gut ausgebildete junge Menschen. Mein Ziel ist, dass 
noch mehr von ihnen ihre berufliche Zukunft in Sachsen-Anhalt sehen.

Für Unternehmen ist neben einzelnen Maßnahmen 
vor allem eines entscheidend: Verlässlichkeit. 
Wie stellen Sie sicher, dass wirtschaftspolitische 
Entscheidungen langfristig berechenbar bleiben?

Verlässlichkeit entsteht durch klare Ziele und einen offenen Dialog. 
Unternehmen müssen wissen, woran sie sind. Deshalb setze ich auf 
einen engen Austausch mit der Wirtschaft und auf eine Politik, die 
nicht jeden Monat die Richtung wechselt. Mein Kurs ist klar: Wir stär-
ken den Mittelstand, sichern Industriearbeitsplätze und schaffen gute 
Bedingungen für Investitionen. Dafür stehe ich.

Wieviel Gewicht hat die Stimme der Wirtschaft 
im politischen Tagesgeschäft?

Ein sehr hohes. Gute Wirtschaftspolitik entsteht nicht am Schreib-
tisch, sondern im Gespräch mit den Unternehmen. Deshalb bin ich re-
gelmäßig in Betrieben unterwegs und suche den direkten Austausch. 
Wer Arbeitsplätze schafft, ausbildet und investiert, weiß am besten, 
wo der Schuh drückt. Diese Erfahrungen sind für politische Entschei-
dungen unverzichtbar.

Was hat Sie seit Ihrem Amtsantritt im Positiven 
wie im Negativen am meisten überrascht?

Positiv überrascht mich immer wieder, wie viel Innovationskraft und 
Unternehmergeist in Sachsen-Anhalt steckt. Ich treffe überall Men-
schen, die Ideen haben und Verantwortung übernehmen. Wenn ich 
sehe, wie gute Entwicklungen oft durch komplizierte Verfahren oder 
langwierige Abstimmungen ausgebremst werden, bin ich schon ent-
täuscht. Ich will unser Land weiter voranbringen. Deshalb setze ich 
mich für mehr Tempo und pragmatische Lösungen ein.

Was wäre für Sie in wirtschaftlicher Hinsicht 
ein messbarer Erfolg Ihrer Amtszeit?

Ein Erfolg wäre für mich, wenn mehr Unternehmen investieren, mehr 
Menschen in Arbeit sind und Sachsen-Anhalt wirtschaftlich weiter 
wächst. Konkret schaue ich auf Arbeitsplätze, Unternehmensansied-
lungen, Investitionen und die Entwicklung unserer Industrie. Am Ende 
zählt, dass die Menschen spüren: Unser Land kommt weiter voran.

Die Fragen stellte Torsten Scheer
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»Das Land der 
Zukunftstechnologie«

Interview mit Prof. Dr. Armin Willingmann (SPD), 
Minister für Wissenschaft, Energie, Klimaschutz und Umwelt
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Sie waren in der vorigen Landesregierung 
Wirtschaftsminister und sind jetzt für Umwelt und 
Klimaschutz zuständig. Wie verträgt sich das? 

Sehr gut! Auch wenn das manche in der Politik noch nicht erkannt 
haben. Wir leben nicht im steten Widerstreit von Wirtschafts- und 
Umweltinteressen. Und wo das Spannungsfeld von Ökonomie und 
Ökologie besteht, brauchen wir gesunden Pragmatismus. Da hilft es 
sehr, über Erfahrungen in beiden Politikfeldern zu verfügen. Wer heu-
te Umwelt- und Sozialstandards erfüllt, hat einen leichteren Zugang 
zu Kapital. Nachhaltigkeit ist zu einem Faktor für Wettbewerbsfähig-
keit geworden. Ich werbe dafür, Wirtschaft und Umwelt zusammen 
zu denken, weil wir langfristig so erfolgreicher sind.

Zu Ihrem Ressort gehören auch Wissenschaft und Energie. 
Welche »Leuchttürme« gibt es in diesen Bereichen in Sachsen-
Anhalt, speziell im IHK-Bezirk Magdeburg und wie haben 
sich diese in der aktuellen Legislaturperiode entwickelt?

Es gibt viele Erfolgsgeschichten bei uns im Lande, im Norden wie im 
Süden. Sie stehen übrigens im Kontrast zu den Märchen, wonach in 
Sachsen-Anhalt alles bergab gehe. Magdeburg ist stark in der Me-
dizintechnik, es gibt zudem aufstrebende Cleantech-Unternehmen 
wie Solar Materials oder Inflotech. Auch Enercon investiert wieder in 
Magdeburg und schafft neue Arbeitsplätze. Eine der bis heute größ-
ten Investitionen seit der Wiedervereinigung ist übrigens auch nach-
haltig: die Bioraffinerie in Leuna, die UPM für mehr als 1,3 Milliarden 
Euro erreichtet hat. Dort werden künftig aus Hartholz Biochemikalien 
gewonnen. Ich durfte die Ansiedlung als Wirtschaftsminister unter-
stützen und begleite jetzt als Umweltminister den Produktionsstart.

Welche sind aus ihrem Ressort aktuell die größten 
Probleme und Risiken für die Wirtschaft im Lande? 

Das größte Risiko für die Wirtschaft und das Land ist politische In-
stabilität. Sachsen-Anhalt braucht nach dem 6. September eine Lan-
desregierung, die verantwortungsvoll und seriös das Land nach vor-
ne bringt. Politische Experimente würden Fachkräfte und Investoren 
abschrecken, unser Land wirtschaftlich weit zurückwerfen. Zudem 
leiden Verbraucher und Unternehmen unter den Energiepreisen, die 
infolge des Iran-Krieges wieder in die Höhe geschnellt sind.

Wo sehen Sie Chancen?
Sachsen-Anhalt ist Vorreiter im Bereich erneuerbarer Energien. Viele 
Unternehmen machen Ansiedlungsentscheidungen heute auch da-
von abhängig, ob sie vor Ort mit Strom aus Erneuerbaren versorgt 
werden. Mit unserer erstklassigen Hochschul- und Wissenschafts-
landschaft finden Unternehmen bei uns Entwicklungspartner und 
begehrte Fachkräfte.

Die Energiekosten sind für viele Unternehmen zur Schicksalsfrage 
geworden. Was kann eine Landesregierung tun und was haben Sie 
unternommen, um Energie bezahlbar zu halten bzw. zu machen?

Im Land haben wir da nur wenig unmittelbaren Handlungsspielraum, 
müssen aber unsere Stimme gegenüber Berlin und Brüssel erheben. 
Das galt für die Forderungen nach einem Industriestrompreis ebenso 
wie für die Fortsetzung der Strompreiskompensation, Reduktionen 
der Netzentgelte oder auch eine Stromsteuer- und Energiesteuersen-
kung für alle. Kostentreiber sind aktuell aber nicht die Erneuerbaren. 
Es sind die fossilen Energien Öl und Gas, bedingt durch den Iran-
Krieg. Wir sind in Deutschland zu abhängig von Energielieferungen 
aus dem Ausland. Auch deshalb bin ich davon überzeugt, dass in un-
serem Energiemix der nächsten Jahre den Erneuerbaren als Heimat-
energien eine besondere Rolle zukommt.

Sachsen-Anhalt hat einen hohen Anteil an erneuerbaren Energien. 
In einigen Regionen wird mehr Strom produziert als verbraucht. 
Warum wirkt sich das nicht günstig auf die Preise aus?

Erneuerbare haben geringe Gestehungskosten. Aufgrund des in der 
EU geltenden Merit-Order-Prinzips wird der Preis jedoch durch den 
teuersten benötigten Energieerzeuger gesetzt. Das sind in der Regel 
Gaskraftwerke. Das sagt eigentlich alles.

Wie sollte die Energiepolitik in Sachsen-Anhalt in 
Zukunft gestaltet werden? Brauchen wir noch mehr 
Windräder oder lieber neue Kernkraftwerke?

Kernkraft ist riskant, extrem teuer und bleibt in der nächsten Zukunft 
eine Scheinlösung, wenn wir etwa auf die Errichtungszeiten und Kos-
tenexplosionen der jüngsten Atomreaktoren in Frankreich, Finnland 
oder Großbritannien schauen. Erneuerbare liefern nicht nur günsti-
gen Strom. Sie bringen auch Wertschöpfung in unser Land. Kommu-
nen, die Wind- und PV-Parks errichten, können dank dem Akzep-
tanz- und Beteiligungsgesetz finanziell profitieren.

Ein weiteres Kernproblem für die Wirtschaft ist der 
Fachkräftemangel. Was hat die Landesregierung 
unternommen, um das Studieren in Sachsen-Anhalt attraktiv 
zu machen und Absolventen im Lande zu halten?

Sachsen-Anhalt ist als Hochschulstandort hochattraktiv für kluge Köp-
fe. Nach wie vor gibt es erfreulich hohes Interesse an unseren Stu-
diengängen aus dem In- und Ausland. Erstmals ist es auch in dieser 
Legislaturperiode gelungen, einen Exzellenzcluster nach Sachsen-An-
halt an die Uni Halle zu holen. Ob es in den nächsten Jahren gelin-
gen wird, Fachkräfte im Land zu halten oder zu uns zu locken, wird 
von mehreren Faktoren abhängen: von attraktiven Arbeitsbedingun-
gen einerseits. Aber, wie angesprochen, auch stabilen politischen Ver-
hältnissen, von einer Willkommenskultur. Und eben nicht ein Klima 
von Hass, Spaltung und Intoleranz.

Wenn Sie einen neuen Imagespruch für das Land 
kreieren müssten, wie würde der lauten?

Sachsen-Anhalt – Land der Zukunftstechnologien.

Stellen wir uns vor, dies wäre ein Interview zum Abschluss 
der kommenden Legislaturperiode, welche Bilanz möchten 
Sie 2031 ziehen? Was wollen Sie erreicht haben?

Dass Sachsen-Anhalt sich auf seine Stärken besinnt hat und wirt-
schaftlich auf die Erfolgsspur zurückgekehrt ist mit wachsenden, nach-
haltig orientieren Unternehmen, kontinuierlich steigenden Einkom-
men und einer Gesellschaft, die Stolz ist auf das, was in mehr als 40 
Jahren nach der Wiedervereinigung erreicht wurde. 

Wenn es im September nicht zu einer Fortsetzung 
der Regierungsbeteiligung der SPD kommt: Wie sieht 
dann ihre persönliche politische Zukunft aus?

Es braucht eine starke SPD bei der Landtagswahl im September. Denn 
ohne eine starke Sozialdemokratie wird es keine stabile demokrati-
sche Regierung mehr in Sachsen-Anhalt geben. Die SPD ist nicht nur 
Garant für soziale Gerechtigkeit, sie ist immer auch Fortschrittsmo-
tor gewesen. Ich kämpfe daher für eine starke SPD. Und verschwen-
de keinen Gedanken an die Zeit danach.

Die Fragen stellte Christian Wohlt
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»Mobilität 
bedeutet Freiheit«

Interview mit Dr. Lydia Hüskens, 
Ministerin für Infrastruktur und Digitales
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Mit dieser Legislaturperiode wurde das Ministerium 
für Infrastruktur und Digitales in dieser Form neu 
zugeschnitten. Warum die sprachliche Trennung? 
Gehört das Digitale nicht zur Infrastruktur?

Natürlich ist Digitalisierung inzwischen integraler Bestandteil unse-
rer Infrastruktur. Dennoch habe ich das Gefühl, dass noch nicht alle 
Menschen die Bedeutung dieser Transformation erfasst haben. Daher 
die besondere Hervorhebung in der Bezeichnung des Ministeriums.

Straße, Schiene, Wasser und Luftfahrt sind Kernthemen des 
Bereichs Verkehr. Den meisten Unternehmern fallen dabei in 
erster Linie Probleme ein: Stau, Zugverspätung, Niedrigwasser, 
Flugausfälle. Was verbinden Sie mit den Begriffen?

Mobilität bedeutet Freiheit. Und der Staat muss für die entsprechen-
den Rahmenbedingungen sorgen, um diese Freiheit zu gewährleis-
ten. Mobilität und Logistik in Deutschland müssen wieder verlässlich 
funktionieren. Wir müssen unsere Infrastruktur konsequent moder-
nisieren und vor allem Planungs- und Genehmigungsverfahren be-
schleunigen. Letztlich ist eine funktionierende Verkehrsinfrastruktur 
Grundvoraussetzung für wirtschaftlichen Erfolg, Investitionen und 
Arbeitsplätze in unserem Land. Wir sind dabei in den letzten Jahren 
gut vorangekommen, haben Straßen und Brücken saniert und Rad-
wege neu gebaut. Aber wir sind noch lange nicht fertig.

Für Unternehmen ist eine schnelle Internetanbindung 
unerlässlich. Sachsen-Anhalt galt lange Zeit als Land 
der »weißen Flecken«. Wie sieht es aktuell aus?

Hier haben wir in den zurückliegenden Jahren einen großen Schritt 
nach vorn gemacht. 70 Prozent aller Haushalte in Sachsen-Anhalt 
haben die Möglichkeit, sich an einen Glasfaseranschluss anbinden 
zu lassen. 95 Prozent der Fläche verfügen über 5G. Da stehen wir 
im Vergleich der Flächenländer sehr gut da. Aber auch hier gilt: Es 
reicht nicht, dass Glasfaser in den Straßen liegt, sondern wir wollen 
es in den Häusern und Wohnungen – da haben wir noch ein Stück 
Weg vor uns.

Es gibt noch immer erhebliche Unterschiede im Versorgungsgrad. 
Im Kammerbezirk beträgt der zwischen 30,8 Prozent im 
Jerichower Land und 85,3 Prozent im Altmarkkreis Salzwedel 
bzw. 87,6 Prozent in Magdeburg. Woran liegt das?

Wir erleben, dass wir hohe eigenwirtschaftliche Ausbauquoten vor al-
lem dann erreichen, wenn sich öffentliche Vertrauenspersonen, wie 
Landräte und Bürgermeister hinter Glasfaserprojekte stellen. Insbe-
sondere aber das gute Zusammenspiel aus öffentlicher Förderung und 
privaten Investitionen hat wesentlich dazu beigetragen, die digitalen 
Versorgungslücken in unserem Land zu verkleinern. Das hat in der 
Altmark gut funktioniert, und ich nehme war, dass dies den Ausbau 
jetzt im Jerichower Land vorantreibt.

Die Wirtschaft braucht auch schnell schnelle Verkehrswege. 
An der A14- Nordverlängerung wird seit mehr als 20 
Jahren geplant und gebaut. Die B190n ist auf den Sankt 
Nimmerleinstag verschoben. Ähnlich sieht es bei anderen 
Projekten aus. Warum dauert das alles so unendlich lange?

Die unterschiedlichen gesellschaftlichen Interessen, die der Eigentü-
mer, die des Naturschutzes, Fragen der Lärmbelastung, die abzuwä-
gen sind und natürlich auch das Ziel, Planungsverfahren ohne Kla-
geverfahren zu Ende zu bringen, haben in Deutschland zu viel zu 
langen Planungs- und Genehmigungsphasen geführt. Wir sind dem 
mit der letzten Novelle des Landesstraßengesetzes schon um ein 

paar Jahre begegnet, aber auch hier bin ich überzeugt: Es geht noch 
mehr. Wie ich schon sagte, sind die Genehmigungsverfahren einfach 
zu lang. Leider müssen Vorhaben immer unheimlich rechtssicher ge-
plant werden, da gerade Umweltverbände die Vorhaben ansonsten 
kippen. Aus meiner Sicht gehört deshalb unter anderem das Ver-
bandsklagerecht abgeschafft.

Wann wird die A14 Ihrer Meinung nach komplett fertig sein?
Ich hoffe, dass es spätestens in fünf Jahren, also 2031, soweit sein 
wird. Der Bund muss hier für unsere Region endlich liefern.

Sie haben kürzlich drei weitere Elbebrücken in 
Aussicht gestellt. Ist das angesichts der geschilderten 
Situation nicht nur eine schöne Träumerei?

Menschen und Unternehmen siedeln sich gern dort an, wo sie gute 
Verkehrswege vorfinden, mobil sein können, angebunden und nicht 
abgehängt sind. Wir haben lange genug gehofft, dass der Bund Brü-
cken für seine Bundesstraßen baut. Wenn wir diese längst überfäl-
ligen Projekte jetzt nicht angehen, wann dann? Auch wenn es lan-
ge dauern wird, bis die Brücken einmal fertig sind, es ist unbedingt 
notwendig, dass wir diese Verbindungen schaffen.

Die Bahn baut einen Ostkorridor Nord, um die Nordseehäfen 
mit Süddeutschland zu verbinden. Was bringt diese 
Transittrecke für Sachsen-Anhalt, außer baubedingten 
Zugausfällen im Nahverkehr und künftig zusätzlichen 
Belastungen für die Anwohner an der Trasse?

Ja, leider können Bauarbeiten und zusätzlicher Bahnverkehr für An-
wohnerinnen und Anwohner belastend sein. Langfristig überwiegen 
aus meiner Sicht aber die Vorteile für unser Land. Der Ostkorridor Nord 
stärkt Sachsen-Anhalt als Logistik- und Industriestandort im Herzen 
Europas. Unternehmen werden besser an die Seehäfen und interna-
tionalen Märkte angebunden. Güter können schneller und zuverlässi-
ger transportiert werden. Das erhöht die Attraktivität unseres Landes 
für Investitionen und Arbeitsplätze. Außerdem kann mehr Güterver-
kehr von der Straße auf die Schiene verlagert werden. Das entlastet 
unsere Straßen und schont die Umwelt.
Natürlich dürfen wird dabei die Menschen nicht vergessen und müs-
sen die Belastungen beispielsweise durch wirksamen Lärmschutz so 
gering wie möglich halten.

Wenn Sie einen neuen Imagespruch für das Land 
kreieren müssten, wie würde der lauten?

Sachsen-Anhalt macht‘s modern!

Stellen wir uns vor, dies wäre ein Interview zum Abschluss 
der kommenden Legislaturperiode, welche Bilanz möchten 
Sie 2031 ziehen? Was wollen Sie erreicht haben?

Ich möchte sagen, dass Sachsen-Anhalt noch bessere Rahmenbedin-
gungen für ein selbstbestimmtes und erfolgreiches Leben einer je-
den Bürgerin, eines jeden Bürgers geschaffen hat. 

Wenn es im September nicht zu einer Fortsetzung 
der Regierungsbeteiligung der FDP kommt: Wie sieht 
dann ihre persönliche politische Zukunft aus?

Ich habe absolut keinen Zweifel daran, mit meiner Partei auch in der 
nächsten Legislatur in den Landtag von Sachsen-Anhalt einzuziehen 
und die Option zu haben, an der Regierung beteiligt zu sein. 

Die Fragen stellte Christian Wohlt
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Ein kleiner Schnitt für einen Minister, 
ein großer Schritt für die Altmark. 
Dass die A14-Nordverlängerung für 
die und den Menschen in der Region 

wichtig ist, scheint inzwischen auch in Berlin 
angekommen zu sein. Bundesverkehrsminis-
ter Patrick Schnieder (CDU) ließ es sich nicht 
nehmen, zur Freigabe des 6,8 Kilometer lan-
gen Abschnitts Lüderitz – Stendal-Süd, am 29. 
Juni, höchstpersönlich die Schere zu schwin-
gen. Die Rolandstadt hat damit endlich Auto-
bahnanschluss.

Vor Ort dabei waren auch Stendals Landrat 
Patrick Puhlmann (SPD), ein Vertreter aus dem 
Bördekreis, die Bürgermeister der benachbar-
ten Ortschaften und Gemeinden, Unternehmer 
aus der Region, Bauleute.

Wichtiger Standortfaktor für 
die Wirtschaft
Für die Wirtschaft ist der Autobahnanschluss 
ein wichtiger Standortfaktor. Die IHK Mag-
deburg fordert seit langem die zügige Voll-
endung des Lückenschlusses. »Die A14 ist ein 

Schnittarbeit leisteten (v. r.): Stendals Landrat Patrick Puhlmann, Andreas Trenkel, Niederlassungsleiter Ost der Autobahn GmbH, Michael Güntner, Chef der Auto-
bahn GmbH, Landesverkehrsministerin Lydia Hüskens, Bundesverkehrsminister Patrick Schnieder, Ministerpräsident Sven Schulze, Dennis Gruber (Bördekreis)

6,8 KILOMETER LANGER ABSCHNITT LÜDERITZ – STENDAL-SÜD FREIGEGEBEN

Ein großer Sch(n)ritt 
für die Altmark

Wirtschaft fordert zügige Vollendung 
des A14-Lückenschlusses

Von CHRISTIAN WOHLT

Mit dem grünen Band der Altmark wurde die Stre-
cke durch Bundesverkehrsminister Patrick Schnie-
der symbolisch doppelt freigegeben.

IHK-REGIONAL
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Schlüsselprojekt für die wirtschaftliche 
Entwicklung unserer Regionen«, erklärt 
Kammerpräsident Klaus Olbricht. »Die 
wiederholten Verzögerungen beim Bau 
der A14 sind ein deutliches Signal, 
dass Prozess- und Finanzierungsstruk-
turen überprüft werden müssen. Für 
die Unternehmen im nördlichen Sach-
sen‑Anhalt ist der Lückenschluss kein 
optionales Projekt, sondern eine zen-
trale Voraussetzung für Wettbewerbs-
fähigkeit und Investitionen. Bund und 
Projektverantwortliche stehen hier in 
der Pflicht, für Verlässlichkeit zu sor-
gen«, so Hauptgeschäftsführer And-
ré Rummel.

Bis 2032 soll Verkehr 
durchgehend rollen
In ihren Reden versprachen sowohl 
Schnieder als auch Schulze, sich für die 
zügige Vollendung der A14-Nordver-
längerung einzusetzen. Der Bundesver-
kehrsminister stellte klar, dass das Geld 
aus dem Infrastruktursondervermögen 
zwar in erster Linie in neue Projekte 
fließen solle, begonnene Vorhaben wie 
die A14 aber nicht ausgeschlossen sei-
en. Durch das jetzt beschlossene In- 
frastruktur-Zukunftsgesetz sollen Pla-
nungen künftig beschleunigt werden 
können. Der Altmark-Autobahn nutzt 
das aber nichts mehr. Laut Bundes-
verkehrsministerium soll auf dem ins-
gesamt 155 Kilometer langen A14-
Lückenschluss von Magdeburg über 
Wittenberge nach Schwerin bis 2032 
der Verkehr durchgehend rollen.

Wirtschaftliche Impulse in Stendal 
und der gesamten Region erwartet
Langfristig werde der Autobahnan-
schluss der Hansestadt und der ge-
samten Region wirtschaftliche Impulse 
bringen, ist Stendals Oberbürgermeister 
Bastian Sieler überzeugt. In zwei Jah-
ren soll der Verkehr bis Osterburg rol-
len. Unweit der künftigen Anschluss-
stelle Stendal-Nord entsteht bei Borstel 
ein Gewerbegebiet. Auf dem Buch-
holzer Berg an der Gemarkungsgren-
ze zur Einheitsgemeinde Tangerhütte 
ist ein riesiges gemeinsames Industrie-
gebiet geplant. Sieler hofft, dass das 
Land sich zu diesem Projekt bekennt 
und es unterstützen wird. Die Abstim-
mungen mit dem Wirtschaftsministe-
rium dazu liefen. »Es geht uns darum, 
den Fuß in die Tür zu kriegen und 
das Gebiet Stück für Stück zu entwi-
ckeln«, sagt er. Gegen 16 Uhr befuhren die ersten Fahrzeuge den neuen A14-Abschnitt.

Die altmärkische Wirtschaft macht Druck, dass die A14 zügig fertig wird: IHK-Hauptgeschäftsführer 
André Rummel (r.) und IHK-Vizepräsidentin Bianca Zorn (2. v. l) mit Bundesverkehrsminister Patrick 
Schnieder und Landesverkehrsministerin Lydia Hüskens

Nicht zu übersehgen ist die Forderung, den A14-Lückenschluss zu vollenden.
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Keine Probleme, 
nur Aufgaben
Das Schicksal eines Freundes wurde zum Antrieb: Stefan Wolf 
entschied sich für die Versicherungsbranche, um Menschen 
in schwierigen Situationen finanziell abzusichern. Heute 
führt er eine erfolgreiche Agentur in Sachsen-Anhalt – und 
sagt am liebsten: »Mach dir keine Sorgen, wir regeln das!«

Manchmal beginnt ein Berufsweg nicht mit einem 
Plan, sondern mit einem Erlebnis, das sich einprägt. 
Bei Stefan Wolf ist es die Geschichte seines damals 
18-jährigen Freundes. Ein schwerer Unfall, jahrelan-
ges Wachkoma, eine Familie, die nicht nur emotio-
nal, sondern auch finanziell an ihre Grenzen gerät. 
»Ich habe gesehen, wie schwer das ist und wollte 
zumindest in einem Bereich helfen können«, sagt 
Stefan Wolf. Helfen, indem er absichert, was sich 
absichern lässt.

Heute, mit Anfang 40, führt er eine Versicherungs-
agentur der Allianz in Kalbe (Milde). Wer sein Büro 
betritt, staunt über Pokale und Urkunden, die da-
von zeugen, dass die Agentur seit Jahren zu den 
erfolgreichsten in Deutschland gehört. Stefan Wolf 
relativiert: »Viel wichtiger ist mir, dass wir unsere 
Kunden vernünftig beraten. Dann kommen solche 
Erfolge von selbst.«

Damit er und seine drei Mitarbeitenden diesem 
Anspruch gerecht werden können, müssen sie sehr 
genau hinschauen. »Wir denken uns in die Lebens-
situation eines Menschen oder in die Struktur eines 
Unternehmens hinein«, beschreibt er. Oft gehe es da-
bei um blinde Flecken: Risiken, die Kundinnen und 
Kunden selbst nicht erkennen. Deshalb will er jeden 
Betrieb, den er versichert, persönlich besichtigen. 

Über die Jahre ist es ihm gelungen, sich Vertrauen 

zu erarbeiten. Doch das entstehe weniger durch 
Worte, sondern vielmehr durch Erfahrung. Etwa 
dann, wenn im Schadensfall geholfen wird. »Ich 
kann einen Brand oder Unfall nicht verhindern, aber 
ich möchte sagen können: Mach dir keine Sorgen, 
wir regeln das!«

Dass die Versicherungsbranche mit einem schlech-
ten Image kämpft, hat ihn nie entmutigt. »Das 
hängt uns noch aus den 1990er Jahren nach«, sagt 
Stefan Wolf. »Die Beratung war oberflächlicher, die 
Ausbildung weniger fundiert. Heute präsentieren wir 
dem Kunden nicht nur die Sonnenseiten. Wir bera-
ten umfassender und ehrlicher. Es geht nicht ums 
schnelle Verkaufen, sondern darum, die richtige Lö-
sung zu finden.«

Diese Haltung prägt auch seinen Blick aufs Unter-
nehmertum. So betrachtet er das Netzwerken, etwa 
im Regionalausschuss der IHK, nicht als Kontaktbör-
se für potenzielle Abschlüsse, sondern als Erweite-
rung des eigenen Horizonts. »Der Einblick in ande-
re Branchen weitet meinen Blick«, sagt er. Mit den 
anderen Unternehmerinnen und Unternehmern teilt 
er die Freude am Gestalten und den Glauben an die 
Selbstwirksamkeit, die eigene Kraft. »Es gibt keine 
Probleme, sondern nur Aufgaben, die gelöst werden 
wollen«, ist der Leitsatz, der ihn trägt und motiviert.

Dana Toschner

Stefan Wolf, Inhaber der

Allianzagentur in Kalbe (Milde)

WIR UNTERNEHMEN.

Portraits aus der 
regionalen Wirtschaft

Mit visionärem Mut, kreativer Innovationskraft und einem tiefen Verantwortungsbewusstsein für ihre Mitarbeitenden 
und die Gesellschaft gestalten unsere Unternehmerinnen und Unternehmer das Herz unserer Regionen. Nach dem 
erfolgreichen Auftakt im Jubiläumsjahr schreiben wir unsere Portraitreihe »Wir Unternehmen.« fort und rücken erneut 
außergewöhnlich engagierte Persönlichkeiten aus dem Bezirk der IHK Magdeburg ins Rampenlicht.
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Die IHK Magdeburg setzt ein klares Zeichen 
für Qualität und Kompetenz: Gleich drei neue 
Sachverständige wurden im ersten Halbjahr 
2026 öffentlich bestellt und vereidigt. IHK-
Präsident Klaus Olbricht übernahm persönlich 
den feierlichen Akt für Kathrin Hiller, Denny 
Künnemann und Elmar Naunapper.

Ob alte deutsche Handschriften zu entschlüs-
seln, die Sicherheit auf Schießständen zu über-
prüfen oder Schäden an Fahrzeugen zu be-
werten sind, das neue Trio bringt geballtes 

Know-how in ganz unterschiedliche Spezialge-
biete ein. Damit stärken sie nicht nur Gerichte 
und Unternehmen, sondern stehen auch Privat-
personen als unabhängige Experten zur Seite.

Der Weg dorthin ist anspruchsvoll. Wer öf-
fentlich bestellter und vereidigter Sachverstän-
diger werden will, muss Fachwissen, Erfahrung 
und persönliche Eignung unter Beweis stellen. 
Doch der Einsatz lohnt sich – mit hoher Aner-
kennung und spannenden Aufgaben in über 
250 möglichen Fachgebieten.�Mareike Krüger

MELDUNGEN

NEUE EXPERTISE FÜR DIE REGION

Drei Köpfe, drei starke Fachgebiete

IHK-Präsident Klaus Olbricht vereidigte Elmar Naunapper (Foto links), Denny Künnemann und Kathrin Hiller.
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Ihre Chance: Sie sind Experte auf Ihrem 
Gebiet? Vielleicht ist jetzt der richtige Zeit-

punkt, den nächsten Karriereschritt zu gehen 
und Teil dieses Netzwerks zu werden.

CYBERANGRIFF, SYSTEMAUSFALL – UND JETZT?

Mit IT-Notfallplan handlungsfähig bleiben
Fällt die IT infolge einer Cyberattacke oder 

aus anderen Gründen aus, kommen zentrale 
Geschäftsprozesse schnell zum Stillstand. Ein 
IT-Notfallplan hat ein Ziel: die Handlungsfä-
higkeit des Unternehmens auch im Ernstfall 
zu sichern. Er schafft Orientierung und hilft, 
Ruhe zu bewahren.

Schwächen werden häufig erst sichtbar, wenn 
ein Vorfall bereits eingetreten ist. Dann feh-
len oft aktuelle Kontaktlisten, eine vollständige 
Übersicht über die vorhandene Hard- und Soft-
ware sowie klar geregelte Zuständigkeiten. Die 
Folge: Entscheidungen verzögern sich, Kom-
munikationswege brechen ab und Maßnahmen 
greifen nicht ineinander. Ohne Vorbereitung 
oder erprobte Abläufe steigt das Risiko längerer 
Ausfälle, finanzieller Schäden sowie eines Ver-
trauensverlusts bei Kunden und Partnern. Ein 
wirksamer IT-Notfallplan ist klar strukturiert 

und aktuell. Er definiert Rollen und Verant-
wortlichkeiten, identifiziert die kritischen IT-
Systeme und legt deren priorisierte Wieder-
herstellung fest. Ergänzt wird der Plan durch 
konkrete Handlungsanweisungen für typische 
Szenarien sowie durch aktuelle Kontaktlisten, 
etwa von externen IT-Dienstleistern, Telefon- 
und Internetanbietern, wichtigen Geschäfts-
partnern sowie relevanten Stellen wie Daten-
schutz- oder Strafverfolgungsbehörden. Auch 
die interne und externe Kommunikation ist 
verbindlich geregelt 

Ein IT-Notfallplan ist kein statisches Doku-
ment, sondern ein kontinuierlicher Prozess. 
Regelmäßige Aktualisierungen, die Sensibili-
sierung der Mitarbeitenden sowie kurze Übun-
gen sorgen dafür, dass er im Ernstfall wirk-
sam greift.

Martin NeumannFo
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INTERNATIONAL

AUSZUG AUS DEM PROGRAMM

Fit für den Export – 2. Halbjahr 2026
Das Außenwirtschaftsprogramm 
»Fit für den Export« der IHK Mag-
deburg unterstützt kleine und 
mittlere Unternehmen (KMU) ge-
zielt bei der Erschließung und Si-
cherung internationaler Märkte. 
Vor dem Hintergrund zunehmen-
der geopolitischer Spannungen, 
neuer Handels- und Zollregelun-
gen, steigender Nachhaltigkeits-
anforderungen sowie volatiler 
Lieferketten bietet das Programm 
praxisnahe Orientierung und kon-
krete Unterstützung für export-
orientierte Unternehmen im Jahr 
2026.

Mit 79 Maßnahmen und 1.907 
Teilnehmern im Jahr 2025 stell-
te die IHK Magdeburg ihren Mit-
gliedsunternehmen erneut ein 
umfassendes und bedarfsgerech-
tes Angebot zur Verfügung – von 
Informations- und Beratungsver-
anstaltungen über Markterschlie-
ßungsformate bis hin zu individu-
ellen Unterstützungsleistungen.
Informationen zum Programm so-
wie die aktuelle Veranstaltungs-
übersicht 2026 »Internationa-
le Markterschließung« finden Sie 
hier:

Link: https://t1p.de/3219x

Nutzen Sie die Angebote der IHK 
Magdeburg, um Ihr Unterneh-
men zukunftsfähig aufzustellen 
und nachhaltig erfolgreich im 
Auslandsgeschäft zu agieren.

 IHK-ANSPRECHPARTNERIN
Peggy Krüger
Tel.: 0391/5693-157
peggy.krueger@magdeburg.ihk.de

»Wirtschaftstag USA«  
1. September 2026

Der Wirtschaftstag wird Informationen und praktische 
Diskussionen zu Strategien für den Markteintritt und 
die Expansion in den USA bieten. Sie haben die Mög-
lichkeit, mit US-Experten in Kontakt zu treten, wert-
volle Einblicke zu gewinnen und Verbindungen zu 
knüpfen, die Ihr Unternehmen vorantreiben können. 
Die Länder sind sowohl als Export- als auch Sourcing-
Markt von großem Interesse für sachsen-anhaltische 
Unternehmen.

»Zoll trifft Umsatzsteuer« 
10. September 2026

Grenzüberschreitende Geschäfte bringen eine Vielzahl 
umsatzsteuerlicher und - wenn eine Warenbewegung 
zwischen Drittländern stattfindet - zollrechtlicher He-
rausforderungen mit sich. Erfahren Sie mehr über die 
zahlreichen Schnittstellen von Zoll und Umsatzsteuer.

»Vertragsgestaltung im 
Auslandsgeschäft« 

15. September 2026

Exporte sind für viele Unternehmen ein zentraler 
Wachstumstreiber. Doch was passiert, wenn es mit in-
ternationalen Geschäftspartnern zum Streit kommt? 
Sind Sie mit den Grundsätzen der internationalen 
Vertragsgestaltung vertraut – und wissen Sie, wie An-
sprüche im In- und Ausland erfolgreich durchgesetzt 
werden?

»Grundlagenworkshop Zoll« 
17. September 2026

Exporteinsteiger: Auch 2026 zeigen wir Ihnen Ins-
trumente zur Vorbereitung Ihrer Exporte - wir recher-
chieren gemeinsam und live: Zollsätze, Einfuhrbestim-
mungen, Ursprungskriterien.

»Interkulturelle Kompetenz: 
8 Länder - 80 Fettnäpfchen« 

17. September 2026

Wie sieht die Geschäfts- und Verhandlungskultur in 
anderen Ländern aus? Reisen Sie virtuell von Ost nach 
West um die Welt und erhalten Sie wichtige Hinweise 
zu kulturellen Besonderheiten.

»Chinatage in Sachsen-Anhalt« 
21. – 22. September 2026

Zu den traditionellen Chinatagen kommt wieder der 
Sachsen-Anhalt-Repräsentant Marcus Wassmuth nach 

Magdeburg. Im Rahmen eines Business Roundtables 
oder bei einem Besuch in Ihrer Firma können Sie mit 
ihm Ihr aktuelles Chinageschäft besprechen.

»Wirtschaftstag Schweiz« 
22. September 2026

Innovationsweltmeister, stabile Wirtschaft, verlässli-
che Rahmenbedingungen: Entdecken Sie beim Wirt-
schaftstag Schweiz, warum sich ein Blick auf un-
seren südlichen Nachbarn lohnt. Und erfahren Sie 
mehr über Absatzpotenziale, Branchentrends und den 
Marktzugang in der Schweiz.

»Exportfinanzierung 
und -absicherung« 
14. Oktober 2026

Finanzierung und Risikoabsicherung im internatio-
nalen Geschäft sind komplexe Themen mit vielen Fa-
cetten. Experten informieren und beantworten Ihre 
wichtigsten Fragen von wirksamen Strategien zur Ri-
sikoabsicherung bis hin zu attraktiven Fördermög-
lichkeiten.

»Datenbanken in der 
Außenwirtschaft« 
5. November 2026

EZT, WuP, A2M, EBTI – hinter diesen Abkürzungen ver-
bergen sich wichtige Informationsquellen für Ihr Aus-
landsgeschäft. Lernen Sie die frei zugänglichen Da-
tenbanken kennen und nutzen Sie deren Potenziale 
für Ihr Auslandsgeschäft.

»GABS« 
23. – 25. November 2026

Alle zwei Jahre bringt der German African Business 
Summit (GABS) führende Vertreter aus Wirtschaft und 
Politik aus Deutschland und Afrika zusammen, um 
die wirtschaftliche Zusammenarbeit zu vertiefen. Der 
German African Business Summit 2026 in Accra (Gha-
na) ist die zentrale Plattform für den Austausch deut-
scher und afrikanischer Wirtschaftsakteure, stärkt 
Partnerschaften und eröffnet Einblicke in Geschäfts-
trends sowie Marktchancen.

»Online-Expertengespräche China« 
26. November 2026

China im Umbruch: Marcus Wassmuth (Auslandshan-
delskammer) und seine Studiengäste analysieren zum 
Jahresabschluss 2026 die wichtigsten Chinatrends mit 
klarem Blick auf Export, Investitionen und Lieferket-
ten 2027.
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Am 5. Mai 2026 kam der Berufsbildungs-
ausschuss der IHK Magdeburg zu sei-
ner turnusmäßigen Sitzung in der IHK 

Magdeburg zusammen. Die Sitzung war ge-
prägt von bildungspolitischen Entwicklungen 
sowie personellen Veränderungen innerhalb 
des Gremiums.

Ein zentraler Tagesordnungspunkt war die 
Abberufung und Neuberufung von Ausschuss-
mitgliedern, mit der die Zusammensetzung des 
Gremiums an aktuelle Anforderungen ange-
passt wurde und eine kontinuierliche Mitwir-
kung der Sozialpartner gesichert bleibt. Es 
erfolgte die Wahl des Vorsitzes der Arbeitneh-
mervertretung, bei der Fabian Pfister zum Vor-
sitzenden gewählt wurde und damit künftig 
als Vertreter der Arbeitnehmerseite im Berufs-
bildungsausschuss agiert.

Mit Blick auf die Qualitätssicherung beruf-
licher Kompetenzen beschloss der Ausschuss 
eine Regelung zum Validierungsverfahren, die 
dazu dient, informell erworbene Kompeten-
zen systematisch bewerten und anerkennen 
zu können.

Ein weiterer wichtiger Punkt war die Ankün-
digung eines Beschlusses zum Ausbildungsbe-
ruf Fachpraktiker/-in im Verkauf, der perspek-
tivisch neue Zugänge und Differenzierungen 
in der Berufsausbildung für Menschen mit Be-
einträchtigungen ermöglichen soll.

Besonders intensiv wurde das Modellvorha-
ben des Bildungsministeriums zur Neugestal-
tung des Berufsvorbereitungsjahres (BVJ) und 
der Berufsfachschule Dual diskutiert, das im 
Rahmen des Projekts »Ausbildungsvorberei-
tung dual (AV dual)« eine stärkere Verzahnung 

von schulischem Lernen und betrieblicher Pra-
xis vorsieht und damit gezielt auf bestehen-
de Herausforderungen im Übergang von der 
Schule in die Ausbildung reagiert, wie etwa 
Passungsprobleme, unterschiedliche Voraus-
setzungen der Jugendlichen sowie fehlende 
Praxiserfahrungen.

Kern des Ansatzes ist ein dualisiertes Mo-
dell, in dem die Schüler an mehreren Tagen 
pro Woche praktische Erfahrungen im Betrieb 
sammeln und diese durch schulischen Unter-
richt sowie individuelle Begleitung ergänzt 
werden, um sowohl die Ausbildungsreife zu 
stärken als auch den Erwerb eines Schulab-
schlusses zu ermöglichen.

Das Modell startet in einer Orientierungs-
phase zur Vorbereitung auf betriebliche Ein-
sätze und sieht anschließend eine längere Pra-
xisphase mit regelmäßigem Wechsel zwischen 
Betrieb und Schule vor, begleitet durch mul-
tiprofessionelle Teams aus Lehrkräften, Sozial-
pädagogik und weiteren Akteuren der Berufs-
bildung. Die Erprobung des Vorhabens erfolgt 
schrittweise ab dem Schuljahr 2026/2027 und 
wird wissenschaftlich begleitet.

An dem Modellvorhaben beteiligen sich aus 
dem nördlichen Kammerbezirk sechs Berufs-
bildende Schulen, darunter die Berufsbilden-
den Schulen des Landkreises Wittenberg, die 
Berufsbildenden Schulen des Burgenlandkrei-
ses, die Berufsbildenden Schulen »Otto Allen-
dorff«, die BbS Magdeburg »Hermann Beims«, 
die Berufsbildenden Schulen des Salzlandkrei-
ses sowie die Berufsbildenden Schulen »Con-
rad Tack«.

Stefanie Schulze-Klemmt

BERUFSBILDUNG

BERUFSBILDUNGSAUSSCHUSS DER IHK MAGDEBURG

Personelle Weichenstellungen
GEGEN FACHKRÄFTEMANGEL

Zukunftswerkstatt 
Lehrkräftebildung
Die IHK war Gastgeber einer zu-
kunftsweisenden Veranstaltung des 
Stifterverbandes, bei der zentrale 
Herausforderungen und Lösungsan-
sätze für den Lehrkräftemangel an 
Berufsbildenden Schulen in gewerb-
lich-technischen Fächern im Fokus 
standen.
Der Handlungsdruck ist hoch: Nach Pro-
gnosen der Kultusministerkonferenz kann 
der Bedarf an berufsbildenden Lehrkräf-
ten zwischen 2024 und 2035 nur zu rund 
62 Prozent gedeckt werden – auch in Sach-
sen-Anhalt nur zu 61 Prozent. Vor diesem 
Hintergrund kamen rund 60 Teilnehmen-
de aus ganz Deutschland in der IHK Magde-
burg zusammen: Studierende, Hochschul-
lehrende, Lehrkräfte sowie Vertreter aus 
der Bildungsadministration. Ziel war es, ge-
meinsam tragfähige Ansätze zur Stärkung 
der Lehrkräftegewinnung zu entwickeln.

Fünf Themenfelder
Im Mittelpunkt standen fünf Themenfel-
der: Studien- und Ausbildungsstrukturen, 
Studieninhalte, Attraktivität des Berufs, Be-
kanntheit von Berufsbild und Studienmög-
lichkeiten sowie der Quereinstieg.
Übergreifend wurde deutlich: Es braucht 
frühzeitigere Orientierung, flexiblere Zu-
gangswege und Studienstrukturen, die sich 
stärker am Berufsbild ausrichten. Gleich-
zeitig ist es entscheidend, Studierende bes-
ser zu unterstützen, um das anspruchsvolle 
Lehramtsstudium erfolgreich zu absolvieren 
und so Studienabbrüche zu reduzieren.
Ein weiterer Befund betrifft den bundes-
weiten Austausch: Zwischen Hochschu-
len, Bundesländern und Ausbildungspha-
sen bestehen teils erhebliche Unterschiede. 
Erfolgreiche Modelle werden selten über-
tragen, bleiben regional begrenzt und sind 
andernorts wenig bekannt – ein Umstand, 
der Orientierung erschwert und Entwick-
lung bremst.
Weil dringend etwas getan werden muss, 
wird der Stifterverband gemeinsam mit den 
Beteiligten der Zukunftswerkstatt die Er-
gebnisse ausarbeiten und konkrete Lösungs-
ansätze sowie umsetzbare Maßnahmen 
formulieren. So entsteht eine in der Com-
munity akzeptierte Blaupause für wirksame 
Reformen.� Stefanie Schulze-Klemmt

IHK-Geschäftsführerin Stefanie Schulze-Klemmt und Ausschussvorsitzender Thomas Kempf gratulieren 
Fabian Pfister (Mitte) zur Wahl des Vorsitzes der Arbeitnehmervertretung.

Fo
to

: I
H

K 
M

ag
de

bu
rg



DER MARKT IN MITTELDEUTSCHLAND 6-7-8/26 43

STARKE SCHULEN – STARKE WIRTSCHAFT

Schulsozialarbeit sichern 
heißt Fachkräfte sichern
von STEFANIE SCHULZE-KLEMMT

Fachkräftesicherung beginnt nicht erst 
mit der Ausbildung, sondern in der 
Schule. Genau hier setzte die Veran-

staltung »Starke Schulen – starke Wirtschaft: 
Schulsozialarbeit als Fundament der Fach-
kräftesicherung« am 12. Mai 2026 in der IHK 
Magdeburg an, initiiert vom Aktionsbündnis 
Schulsozialarbeit.

Hoher Bedarf, unsichere Zukunft
In Sachsen-Anhalt ist Schulsozialarbeit eta-
bliert, aber weder flächendeckend ausge-
baut noch dauerhaft gesichert. Ein erhebli-
cher Teil der Finanzierung hängt weiterhin 
von der ESF-Förderung ab, die 2028 ausläuft. 
Damit fehlt schon heute Planungssicherheit.

Damit steht ein bewährtes System auf dem 
Spiel, das tagtäglich dazu beiträgt:

•	 Schulabbrüche zu verhindern,
•	 Schulabschlüsse zu sichern,
•	 soziale Kompetenzen zu stärken und
•	 junge Menschen in Ausbildung zu sta-

bilisieren.
Ohne Anschlussfinanzierung droht ein Rück-

bau bewährter Strukturen – mit direkten Fol-
gen für Schulen, Ausbildung und Fachkräf-
tesicherung.

Schulsozialarbeit wirkt auch wirtschaftlich
Schulsozialarbeit wirkt präventiv: Sie unter-
stützt junge Menschen bei persönlichen und 
sozialen Problemlagen und schafft Vorausset-
zungen für Lernen, Berufsorientierung und ei-
nen gelingenden Übergang in Ausbildung. Ge-
rade an berufsbildenden Schulen ist sie oft erste 

Anlaufstelle in Krisensituationen. Für Unter-
nehmen bedeutet das stabilere Ausbildungs-
verläufe, weniger Abbrüche und besser vor-
bereitete Nachwuchskräfte. Diese Bedeutung 
unterstrichen auch Unternehmensvertreterinnen 
und -vertreter im Podium, darunter Grit Müller, 
Geschäftsführerin der Salutas Pharma GmbH.

Breites Bündnis mit klaren Forderungen
Das Aktionsbündnis Schulsozialarbeit vereint 
Partner aus Wirtschaft, Bildung, Jugendhilfe 
und Gesellschaft. Die vier gewerblichen Kam-
mern bringen dabei bewusst die Perspektive 
der Wirtschaft ein. Ihre Botschaft: Schulso-
zialarbeit ist sozialpolitisch notwendig – und 
zugleich ein entscheidender Standortfak-
tor. Politische Kernforderung: Finanzierung 
über 2028 hinaus sichern. Die Veranstaltung 
mündete in eine klare politische Forderung: 
Sachsen-Anhalt braucht jetzt ein tragfähiges 

Finanzierungskonzept, das Schulsozialarbeit 
dauerhaft über 2028 hinaus sichert.

Erforderlich sind eine dauerhafte Landesfi-
nanzierung unabhängig von EU-Förderperi-
oden, die gesetzliche Verankerung als Regel-
leistung, der Ausbau für alle Schulformen und 
Planungssicherheit für Träger, Fachkräfte und 
Schulen. Ein Auslaufen der Förderung ohne 
Anschlusslösung würde bestehende Struktu-
ren gefährden und bisherige Erfolge zunich-
temachen.

Verantwortung von Politik und Wirtschaft
Schulsozialarbeit kann nur im Schulterschluss 
von Wirtschaft, Bildung, Jugendhilfe und Po-
litik dauerhaft wirksam werden. Die Wirtschaft 
setzt dafür ein klares Signal und erwartet ver-
lässliche politische Rahmenbedingungen. Wer 
Fachkräfte sichern will, muss Schulsozialar-
beit sichern. Jetzt.

Stefanie Schulze-Klemmt, IHK-Geschäftsführerin Berufsbildung, eröffnet die Veranstaltung.

Grit Müller (r.), Geschäftsführerin der Salutas Pharma GmbH, vertritt im Podium die Unternehmenssicht.
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Nach vorne fallen
Neue Ideen, klare Haltung und keine Angst vor 
Veränderung: Christoph und Ulrike Schaefer haben das 
traditionsreiche Roland-Ärztehaus in Stendal Schritt 
für Schritt zu einem modernen Gesundheitscampus 
weiterentwickelt, der weit in die Altmark hineinstrahlt.

Das Roland-Ärztehaus in Stendal wirkt von au-
ßen wie ein Relikt aus einer anderen Zeit, doch 
in der Architektur der 1970er-Jahre steckt ein 
durchdachter Gesundheitscampus. Mehr als 20 
Arztpraxen, zwei Apotheken, Café, Kosmetik-
studio und Fußpflege findet man hier – ebenso 
wie einen Pflegedienst und den Fahrdienst für 
Krankenfahrten. »Wir denken Gesundheit ganz-
heitlich«, sagen Christoph und Ulrike Schaefer. 
Das Ehepaar hat das Haus in den vergangenen 
Jahren konsequent weiterentwickelt. »Wir woll-
ten nie einfach nur den Status quo verwalten«, 
sagt Christoph Schaefer. »Wenn wir etwas ma-
chen, dann richtig.«

Die Wurzeln reichen in die Nachwendezeit zu-
rück. Sein Vater Rolf-Dieter Schaefer gründete 
das Ärztehaus 1991 gemeinsam mit einigen Ärz-
ten als Gemeinschaftsprojekt – nach dem Vor-
bild einer Poliklinik, aber in eigener Regie. Wäh-
rend vielerorts Individualisierung angesagt war, 
setzte man in Stendal-Stadtsee bewusst auf Zu-
sammenarbeit. »In Gemeinschaft ist man stärker. 
Das war und ist unsere Überzeugung.«

Das gilt im Großen fürs Unternehmen wie im 
Kleinen für das Paar. Der Apotheker hatte seine 
Frau, die Kulturwissenschaftlerin aus Berlin, in 
Indien kennengelernt, wo er für eine Hilfsorga-
nisation arbeitete. Gemeinsam gründeten sie zu-
nächst eine Apotheke in Berlin, bis sie sich 2018 

entschieden, nach Stendal zu ziehen. »Der Ge-
nerationswechsel stand an, und wir fühlten uns 
ohnehin großstadtmüde«, sagt Ulrike Schaefer, 
die sich über mehr Möglichkeiten für die Kinder 
zum Draußensein freute. »Hier sieht man zwei 
Drittel Himmel und nur ein Drittel Gebäude. In 
Berlin ist es andersrum.«

Stendal hat sie längst ins Herz geschlossen – 
auch wegen der Gestaltungsmöglichkeiten, die 
sich hier bieten. Aus dem Ärztehaus ist die »Ro-
land-Gruppe« gewachsen – mit aktuell etwa 100 
Mitarbeitenden aus vielen verschiedenen Kul-
turkreisen. Neue Dienstleistungen kamen hin-
zu, Räume wurden umgestaltet. »Wir haben nie 
nach Größe gestrebt«, sagt Ulrike Schaefer. »Wir 
wollten unsere Vision umsetzen, indem wir einen 
Ort schaffen, an dem Gesundheit, Versorgung 
und Begegnung zusammengehören.«

Ebenso wichtig wie eine starke Vision und 
Durchhaltevermögen ist für ihn als Unterneh-
mer der Mut, Neues auszuprobieren, ergänzt ihr 
Mann: »Man darf keine Angst vorm Scheitern 
haben. Wenn du fällst, versuche, nach vorne zu 
fallen und aus dem Rückschlag zu lernen.« Un-
verzichtbar sei für ihn außerdem seine stabile Fa-
milie als Rückhalt. »Nur wenn die Basis stimmt, 
hat man überhaupt die Kraft, kreativ zu denken.«

Dana Toschner

Christoph & Ulrike Schaefer, Inhaber der

Roland-Gruppe in Stendal

WIR UNTERNEHMEN.

Portraits aus der 
regionalen Wirtschaft

Mit visionärem Mut, kreativer Innovationskraft und einem tiefen Verantwortungsbewusstsein für ihre Mitarbeitenden 
und die Gesellschaft gestalten unsere Unternehmerinnen und Unternehmer das Herz unserer Regionen. Nach dem 
erfolgreichen Auftakt im Jubiläumsjahr schreiben wir unsere Portraitreihe »Wir Unternehmen.« fort und rücken erneut 
außergewöhnlich engagierte Persönlichkeiten aus dem Bezirk der IHK Magdeburg ins Rampenlicht.
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Foto: ideengut.info
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WIRTSCHAFT TRIFFT VERTEIDIGUNG

Wie Unternehmen robuster werden können

Mitglieder aus Ausschüssen und Ar-
beitskreisen der IHK Magde-
burg trafen sich bei einer Sitzung 

am Gefechtsübungszentrum Heer (GÜZ) in 
Schnöggersburg. Im Mittelpunkt stand, wie 
sich Unternehmen auf Störungen in Lieferket-
ten, Organisation und Digitalisierung vorberei-
ten können. Zugleich ging es um Kooperatio-
nen, Beschaffung und Fördermöglichkeiten, vor 
allem mit Blick auf den Europäischen Verteidi-
gungsfonds (EVF/EDF). Fachliche Impulse und 
die Führung durch das Übungsdorf Schnög-
gersburg sorgten für anschauliche Einblicke. 
Im anschließenden Austausch standen konkre-
te Anlaufstellen, typische Hürden und nächste 
Schritte für Unternehmen im Fokus.

Resilienz beginnt bei klaren Abläufen
In den Gesprächen wurde deutlich, dass Un-
ternehmen Risiken früh erkennen und sich mit 
klaren Zuständigkeiten, belastbaren Struktu-
ren und praktikablen Vorsorgemaßnahmen auf 
Störungen vorbereiten können. Entscheidend 
ist ein nüchterner Blick auf Verwundbarkei-
ten, nicht Alarmismus. André Rummel, Haupt-
geschäftsführer der IHK Magdeburg: »Unsere 
Ausschüsse und Arbeitskreise sind Seismogra-
fen der Wirtschaft. Betriebe brauchen Einord-
nung, Kontakte und konkrete nächste Schritte.«

Wenn Angriffe nicht nur digital stattfinden
Ein Impulsvortrag der Bundeswehr zeigte, wie 
breit das Spektrum hybrider Bedrohungen in-
zwischen ist. Es reicht von Angriffen auf IT-
Systeme und Kommunikationswege bis zu Si-
tuationen, in denen Unternehmen schnell, 
koordiniert und mit klaren Entscheidungswe-
gen reagieren müssen. Oberst Thorsten Alme: 
»Hybride Angriffe zielen auf Abläufe. Resilienz 

entsteht, wenn kritische Prozesse klar definiert 
sind und Zuständigkeiten im Ernstfall festste-
hen.«
Ein weiterer Schwerpunkt lag auf Fördermög-
lichkeiten für kleinere Unternehmen. Der Eu-
ropäische Verteidigungsfonds (EVF/EDF) wur-
de als Chance eingeordnet, setzt aber voraus, 
dass Themen, Partner und mögliche Konsor-
tien frühzeitig entwickelt werden.

Sachsen-Anhalt ist ganz schön groß. Die-
se Erfahrung machten die Teilnehmer des 
Wirtschaftstreffens, die in den nördlichs-
ten Zipfel des Landes angereist waren. Der 
Regionalausschuss Altmark der IHK Mag-
deburg hatte die Vertreter aus dem Harz 
sowie Stadt-Umland-Magdeburg dazu 
diesmal in den nördlichsten Zipfel des Lan-
des, ins IDA Integrationsdorf Arendsee ein-
geladen.

Geschäftsführerin Daianira Leja gab im Rah-
men einer Führung zunächst Einblicke in die 
Arbeit, Entwicklung und Bedeutung der Ein-
richtung für die Region. Die rund 50 Teilneh-
mer aus Unternehmen und Verbänden disku-
tierten anschließend in zwei Workshops unter 
anderem über die touristischen Stärken und 
Herausforderungen. Wie sich herausstellte, sind 
die durchaus verschieden. 

Während für den Harz allein der Name ein 
bundesweites Markenzeichen ist, muss die Alt-
mark zum Beispiel immer noch um Bekannt-
heit kämpfen. Die kleinste Reiseregion des Mitglieder aller drei IHK-Regionalusschüsse beim Austausch im IDA Integrationsdorf Arendsee.

IHK-AKTIV

Oberst Heiko Diehl, Dienststellenleiter des Gefechtsübungszentrums Heer in Gardelegen, des modernsten 
Gefechtsübungszentrums Europas, im Gespräch mit IHK-Vizepräsidentin Bianca Zorn.
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JETZT HANDELN STATT WARTEN

Wie VIETHOGA verlässlich 
Auszubildende zu Unternehmen bringt
•	 Gewinnung internationaler Auszubildender aus Vietnam zur Sicherung des 

Fachkräftebedarfs in Sachsen‑Anhalt.
•	 Strukturierter, rechtssicherer Prozess mit intensiver Vorbereitung 

(inkl. B2-Sprachniveau) und Begleitung von Auswahl bis Integration im Betrieb. 
•	 Hohe Übernahmequote (rund 90 Prozent), nachhaltige Fachkräftebindung in 

Handel, Industrie und Handwerk. 

Der Fachkräftemangel stellt viele Unterneh-
men in Sachsen‑Anhalt vor große Herausfor-
derungen, insbesondere bei der Besetzung 
von Ausbildungsplätzen. Vor diesem Hinter-
grund hat sich das Projekt VIETHOGA als pra-
xisnahes und etabliertes Instrument zur Ge-
winnung von Nachwuchskräften entwickelt.

Initiiert vom DEHOGA Sachsen‑Anhalt e. V. 
und umgesetzt in enger Zusammenarbeit mit 
der Handwerkskammer Magdeburg, der In-
dustrie- und Handelskammer Magdeburg so-
wie dem Land Sachsen-Anhalt, bringt VIET-
HOGA junge Menschen aus Vietnam mit 
Ausbildungsbetrieben im Land zusammen. 
Ziel ist es, den Teilnehmenden unter fairen 
und transparenten Bedingungen eine qualita-
tiv hochwertige duale Ausbildung zu ermög-
lichen und gleichzeitig den Fachkräftebedarf 
der Unternehmen zu sichern.

»Mit VIETHOGA zeigen wir ganz konkret, 
wie internationale Fachkräftegewinnung 
funktionieren kann: gut vorbereitet, rechts-
sicher organisiert und mit hoher Verlässlich-
keit für die Betriebe«, betont Mathias Schö-
nenberger, Referent Fachkräftesicherung der 
IHK Magdeburg. »Für unsere Unternehmen 
bedeutet das vor allem Planbarkeit und moti-
vierte Auszubildende, die langfristig bleiben.«

Kern des Projekts ist ein strukturierter und 
rechtssicherer Prozess. Die Bewerberinnen und 
Bewerber werden bereits in Vietnam intensiv 
vorbereitet – insbesondere durch Sprachkurse 
und die Vermittlung zentraler Grundlagen des 
dualen Ausbildungssystems. Deutschkenntnis-
se, in der Regel auf B2-Niveau, bilden dabei 
eine wesentliche Voraussetzung für die Ein-
reise, den Berufsschulunterricht und den Ein-
stieg in den betrieblichen Alltag.

Für die Unternehmen bietet VIETHO-
GA vor allem Planbarkeit und Entlastung. 
Die Projektpartner begleiten den gesam-
ten Ablauf – von der Auswahl geeigneter 

Kandidatinnen und Kandidaten über Visum 
und Einreise bis hin zur Betreuung während 
der Ausbildung. Dadurch wird der organisa-
torische Aufwand für die Betriebe deutlich 
reduziert und die Integration der Auszubil-
denden unterstützt.

Seit dem Start des Projekts im Jahr 2017 
konnten mehrere hundert junge Menschen 
aus Vietnam für eine Ausbildung in Sach-
sen‑Anhalt gewonnen werden. Ein Großteil 
bleibt nach erfolgreichem Abschluss in den 
Betrieben beschäftigt.

Die Erfahrungen in den Unternehmen zei-
gen, dass die jungen Auszubildenden gut vor-
bereitet und hochmotiviert in die Ausbildung 
starten. Sie bringen nicht nur fachliches In-
teresse mit, sondern auch den Wunsch, sich 
langfristig eine berufliche Perspektive aufzu-
bauen.  Gleichzeitig profitieren sie vom deut-
schen Ausbildungssystem, das Theorie und 
Praxis eng miteinander verbindet und ihnen 
neue Entwicklungsmöglichkeiten eröffnet.

»Die Erfahrungen aus den Betrieben bestä-
tigen uns: Die jungen Menschen aus Vietnam 
kommen mit großem Engagement und nutzen 
die Chancen der dualen Ausbildung konse-
quent«, so Schönenberger weiter. »Gleichzeitig 
unterstützen wir mit VIETHOGA Unterneh-
men dabei, offene Ausbildungsplätze zu be-
setzen und dem Fachkräftemangel wirksam 
zu begegnen.« Damit steht VIETHOGA für 
einen Ansatz, der Fachkräftegewinnung und 
Integration miteinander verbindet. Das Pro-
jekt zeigt, wie internationale Zusammenar-
beit konkret funktionieren kann: strukturier-
te Prozesse auf der einen Seite, individuelle 
Chancen auf der anderen.�

Wie der Einstieg in Beschaffung gelingt
Auch der Zugang zu Bedarfen, Beschaf-

fungswegen und relevanten Netzwerken spiel-
te eine wichtige Rolle. Besprochen wurde, an 
welchen Stellen Unternehmen häufig schei-
tern, welche ersten Anlaufstellen es gibt und 
wie sie sich im komplexen Umfeld öffentlicher 
Verfahren besser orientieren können. Gene-
ralmajor a. D. Markus Kurczyk: »Viele Unter-
nehmen verfügen über die nötigen Fähigkei-
ten, aber nicht über die passenden Kontakte. 
Entscheidend ist, technische Lösungen so zu 
übersetzen, dass ihr Nutzen für Bedarfsträger 
und Verfahren klar erkennbar wird.«

Zum Abschluss zeigte sich, dass Verteidi-
gungs- und Sicherheitsthemen für viele Un-
ternehmen längst zum betrieblichen Alltag 
gehören. Die Fragen reichen von Complian-
ce und Exportkontrolle über IT-Schutz bis 
zu Personalthemen und stabilen Lieferket-
ten. Die IHK-Gremien wollen diese Entwick-
lung weiter begleiten und den Unternehmen 
dazu praxisnahe Orientierung geben. Bian-
ca Zorn: »Unternehmen brauchen Planbar-
keit. Verteidigungskooperation bedeutet auch 
Standards, Prozesse und Finanzierung sowie 
praxistaugliche Andockpunkte für unsere Un-
ternehmen. Die Sitzung am GÜZ hat gezeigt: 
Wenn Wirtschaft, Bundeswehr und Verbände 
miteinander ins Gespräch kommen, entsteht 
Orientierung und damit auch die Grundla-
ge für konkrete Anschlussmöglichkeiten zur 
Stärkung der Resilienz.«

Andreas Müller

Landes, punkte bei Gästen vor allem mit Na-
tur- und Aktiverlebnissen sowie ihrer reichen 
Hansetradition, sagte Ramona Wolff vom Alt-
märkischen Regionalmarketing- und Touris-
musverband (ART). Im flachen Land ist Rad-
fahren besonders beliebt. Was fehle, seien ein/
zwei große Hotels, Wellness- oder Tagungs-
center als Publikumsmagnet. Auch die touris-
tische Infrastruktur sei ausbaufähig. 

In der Großstadt sei diese eine kommunale 
Angelegenheit und werde, im Gegensatz zu 
den Landkreisen, oft als zweitrangig gese-
hen, erklärte Hardy Puls, Geschäftsführer der 
Magdeburg Marketing Kongress und Touris-
mus GmbH (MMKT). Touristen würden oft 
vorrangig als Einnahmequelle gesehen. Tou-
rismus sorge für Lebensqualität und schaf-
fe Arbeitsplätze, sagte Martin Schulze, Ge-
schäftsführer des Landestourismusverbandes 
Sachsen-Anhalt. Leider fehle es in vielen Ver-
waltungen im Land an Verständnis für die-
sen wichtigen Wirtschaftszweig.

Christian Wohlt

 IHK-ANSPRECHPARTNER
Mathias Schönenberger
Tel.: 0391/5693-402
mathias.schoenenberger@magdeburg.ihk.de
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IHK-AKTIV

Wertekompass  
der IHK Magdeburg

Die Vollversammlung der IHK 
Magdeburg hat einen Werte-
kompass beschlossen. Dieser 
ist nicht nur Leitlinie für das 
Handeln unseres Haupt- und 
Ehrenamtes. Wir machen da-
mit auch deutlich, wo die IHK 
Magdeburg mit ihren Grund-
werten wie Verantwortung, 
Solidarität und Weltoffenheit 
in der Gesellschaft steht.

#FürWerte
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Wir stehen für die freiheitlich  
demokratische Grundordnung  
in Deutschland ein.

Wir sind parteipolitisch neutral, aber nicht werteneutral.

Wir achten die Menschenwürde und die unteilbaren Menschenrechte.

Wir setzen uns entschieden gegen jede Form von Rassismus,  
Antisemitismus, Ausgrenzung und Hass ein.

Wir engagieren uns für plurale Demokratie und Rechtsstaatlichkeit.

Wir fördern ein friedliches und respektvolles Miteinander.

Wir unterstützen die europäische Idee von Frieden und Solidarität 
und bekennen uns zur Zusammenarbeit in einer globalisierten Welt.

Wir lehnen menschenverachtende Ideologien ab.
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IHK-AKTIV

Wir stehen für die soziale  
Marktwirtschaft in Deutschland 
ein, die der Garant unseres 
Wohlstands ist. 

Politik muss Eigeninitiative und Ver- 
antwortung der Unternehmerinnen und 
Unternehmer schützen und fördern.

Unternehmen brauchen Planungs- 
sicherheit, effiziente Verwaltung  
und eine moderne Infrastruktur.

Ökologische Verantwortung und wirt-
schaftliche Stärke gehören zusammen, 
technologieoffen und ideologiefrei.

Priorität haben gute Bildung, duale Aus- 
bildung, bedarfsgerechte Zuwanderung 
und gesellschaftliche Integration.

Bürokratieabbau, Steuerfairness und  
mittelstandsfreundliche Vergabe sichern 
die Wettbewerbsfähigkeit.

Weltoffenheit und Freihandel sind unver-
zichtbar für Wohlstand und Arbeitsplätze.
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Wir stehen für das Prinzip des 
ehrbaren Kaufmanns ein.

Wir sind seit der Gründung der Korporation der Kaufmannschaft zu 
Magdeburg im Jahr 1825 Unterstützer, Begleiter und Fürsprecher der 
Wirtschaft in den Regionen Altmark, Harz und Magdeburg. 

Wir handeln nach den Werten des ehrbaren Kaufmanns – Redlichkeit, Glaubwürdigkeit  
und Verantwortung sind unerlässlich für das nachhaltige Gedeihen unserer Wirtschaft. 

Wir fördern das ehrenamtliche Engagement  
unserer Unternehmerinnen und Unternehmer. 

Wir sind fachkundiger und zuverlässiger Ansprechpartner in allen  
Wirtschafts- und Bildungsfragen für Politik, Verwaltung und Wissenschaft. 

Wir engagieren uns für fairen Wettbewerb,  
offene Märkte und Internationalität. 

Wir sichern und fördern das duale Ausbildungssystem in unserem 
IHK-Bezirk und gestalten bedarfsgerechte Weiterbildung. 

Wir machen uns stark für eine leistungsfähige Infrastruktur. 

Wir treten für eine sichere, bezahlbare und ressourcenschonende Energieversorgung ein.

Wir schaffen Transparenz über unser Handeln und gehen wirtschaftlich, 
sorgsam und sparsam mit den Beiträgen unserer Mitgliedsunternehmen um. 
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Zur Reformagenda

Wettbewerbsfähigkeit stärken 
– Vorfahrt für Investitionen!

IHK-AKTIV

IHK MAGDEBURG BEIM OSTDEUTSCHEN WIRTSCHAFTSFORUM 2026

Starke Impulse für 
Ostdeutschland und 
klare Reformagenda
Die IHK Magdeburg hat sich beim Ostdeutschen 
Wirtschaftsforum 2026 in Bad Saarow erneut 
wirkungsvoll für die Interessen der regionalen 
Wirtschaft eingebracht.� VON JULIANE WOLF

Das Forum fand vom 31. Mai bis 
2. Juni 2026 unter dem Leitge-
danken »Eine neue (Un)Ordnung« 
statt und rückte Fragen der glo-

balen Wettbewerbsfähigkeit, der industriel-
len Transformation sowie der Infrastruktur- 
und Standortentwicklung in den Mittelpunkt. 
Für die IHK Magdeburg nahmen Vizepräsi-
dentinnen Claudia Meffert und Elisa Heinke, 
die Vizepräsidenten Stefan Korneck, Dr. Cars-
ten Transfeld, Thomas Kempf und Nils Ap-
pelt, Hauptgeschäftsführer André Rummel 
sowie Stefan Schulze, Mitglied des Regional-
ausschusses Harz, teil.

Im Mittelpunkt der Aktivitäten stand der He-
ringsdorfer Kreis, der Zusammenschluss der 
ostdeutschen Industrie- und Handelskam-
mern. Mit eigenen Formaten setzte der Ver-
bund deutliche Akzente: Im Netzwerkformat 
»Zukunft machen statt verwalten – Mittelstand 
im Dialog« wurden die Anliegen des Mittel-
stands sichtbar gemacht und konkrete Erwar-
tungen an verlässliche wirtschaftspolitische 
Rahmenbedingungen formuliert. Der Work-
shop »Bürokratie runter – Praxis rauf« machte 
praxisnah deutlich, dass schnellere Verfahren, 
weniger Nachweispflichten und eine konse-
quent unternehmensfreundliche Verwaltung 

Gemeinsam für den Standort Ostdeutschland: Ministerpräsident Sven Schulze (5. v. l.), Oberbürgermeisterin 
der Landeshauptstadt Magdeburg, Simone Borris (2. v. r.), und die Delegation der IHK Magdeburg um Vi-
zepräsidentinnen und Vizepräsidenten (v. l.) Thomas Kempf, Dr. Carsten Transfeld, Stefan Korneck, Clau-
dia Meffert, Nils Appelt und Elisa Heinke, sowie Stefan Schulze, Mitglied im Regionalausschuss Harz, und 
IHK-Hauptgeschäftsführer André Rummel
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zentrale Voraussetzungen für Investitionen, 
Innovationen und Wachstum sind.

Ein besonderer Erfolg war die Vorstellung 
und persönliche Übergabe der Reformagen-
da »Wettbewerbsfähigkeit stärken – Vorfahrt 
für Investitionen!« an Bundeskanzler Friedrich 

Merz. Darüber hinaus konnte die Agenda auch 
gegenüber Staatsministerin Elisabeth Kaiser 
und Ministerpräsidentin Manuela Schwesig 
platziert werden. Die Agenda beschreibt die 
aus Sicht der ostdeutschen Wirtschaft not-
wendigen Reformen: eine verlässliche und 

bezahlbare Energieversorgung, konsequenten 
Bürokratieabbau, schnellere Planungs- und 
Genehmigungsverfahren, moderne Verkehrs-, 
Energie- und Digitalinfrastrukturen, bessere 
Bedingungen für private Investitionen sowie 
die stärkere Mobilisierung von Arbeitsmarkt- 
und Demografiepotenzialen.

Für die IHK Magdeburg war das OWF damit 
eine wichtige Bühne, um die Anliegen der Un-
ternehmen im Norden Sachsen-Anhalts in den 
bundespolitischen Dialog einzubringen. Die 
Teilnahme von Ministerpräsident Sven Schulze 
und der konstruktive Austausch mit politischen 
Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungs-
trägern unterstrichen die Bedeutung des Fo-
rums für Sachsen-Anhalt. Die Delegation zog 
eine positive Bilanz: Der Heringsdorfer Kreis 
hat die gemeinsame Stimme der ostdeutschen 
Wirtschaft gestärkt, zentrale Standortthemen 
sichtbar gemacht und konkrete Reformimpul-
se erfolgreich adressiert.

 IHK-ANSPRECHPARTNERIN
Juliane Wolf
Tel.: 0391/5693-103
juliane.wolf@magdeburg.ihk.de

Alle 15 Mitglieder des Heringsdorfer Kreises, dem Zusammenschluss der ostdeutschen IHKs, waren beim diesjährigen OWF vertreten.

»Zukunft machen statt verwalten« war das Thema des Mittelstandsdialogs beim OWF, organisiert und 
durchgeführt vom Heringsdorfer Kreis. Die IHK Magdeburg wurde im Podium kompetent von Grit Müller 
vertreten, Geschäftsführerin und Werksleiterin der Salutas Pharma GmbH Barleben.
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IHK-AKTIV

Die IHK Magdeburg hat 
Wahlprüfsteine erarbeitet, 

die zentrale Themen und 
Herausforderungen der 

regionalen Wirtschaft 
aufgreifen. Sie spiegeln die 

Erwartungen an die zukünftige 
Landesregierung zur 

politischen Weichenstellung 
für unser Bundesland wider.

WAHLFORUM DER HANDWERKSKAMMER UND DER INDUSTRIE- UND HANDELSKAMMER MAGDEBURG

Lebhafte und sachliche Diskussion
Das gemeinsame Wahlforum der IHK Mag-
deburg und der Handwerkskammer Mag-
deburg im Vorfeld der Landtagswahl in 
Sachsen-Anhalt am 6. September 2026 hat 
gezeigt, wie wichtig der direkte Austausch 
zwischen Wirtschaft und Politik ist.

Die Veranstaltung war geprägt von einer leb-
haften und sachlichen Diskussion, in der die 
Spitzenkandidatinnen und -kandidaten - AfD-
Spitzenkandidat Ulrich Siegmund wurde ver-
treten von Gordon Köhler - ihre Positionen zu 
den zentralen wirtschaftspolitischen Herausfor-
derungen Sachsen-Anhalts darlegten. Grund-
lage der Debatte waren die Wahlprüfsteine der 
IHK Magdeburg.

Das Wahlforum bot den Parteien die Mög-
lichkeit, ihre wirtschaftspolitischen Konzep-
te vorzustellen, und den Unternehmerinnen 
und Unternehmern eine Plattform, ihre Erwar-
tungen unmittelbar zu formulieren. Der offe-
ne Austausch hat gezeigt, wie wichtig derar-
tige Formate für eine Wahlentscheidung sind.

Unternehmerinnen und Unternehmer nutzten 
die Gelegenheit, ihre Fragen und Anliegen di-
rekt an die Kandidatinnen und Kandidaten zu 
richten. Dabei wurden Themen wie Bürokratie-
abbau, Fachkräftesicherung, Infrastruktur, Di-
gitalisierung und die Wettbewerbsfähigkeit des 
Wirtschaftsstandorts diskutiert. Das große Inte-
resse an dem Wahlforum, das live im Internet 

übertragen wurde und auf unserem Youtube-
Kanal IHK-TV Magdeburg im Relive verfügbar 
ist, hat deutlich gemacht, dass die Wirtschaft 
eine klare Erwartung an die zukünftige Lan-
despolitik hat. Dies sind verlässliche Rahmen-
bedingungen und ein fortgesetzter, kontinu-
ierlicher Dialog mit den Unternehmen. 

Torsten Scheer

Kurz vor Beginn des Wahlforums (v. l.): Eva von Angern (Die Linke), Thomas Schulze (BSW), Prof. Armin Willingmann (SPD), Gordon Köhler (AfD), Lydia Hüskens 
(FDP), Sven Schulze (CDU), Handwerkskammerhauptgeschäftsführer Burghard Grupe, IHK-Hauptgeschäftsführer André Rummel, IHK-Präsident Klaus Olbricht, 
Handwerkskammerpräsident Andreas Dieckmann

zum Wahlforum auf youtube
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IHK-Vizepräsidentin Elisa Heinke fragte zum Frau-
enbild der AfD.

Handwerkskammerpräsident Andreas Dieckmann (l.), Moderator Stefan Bernschein und IHK-Präsident 
Klaus Olbricht eröffnen das Wahlforum.

Thomas Fischbeck (l.), Vorstand der MWG-Woh-
nungsgenossenschaft Magdeburg interessierte die 
Haltung der der AfD zum Genossenschaftswesen.
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Zuversicht macht Schule
Der Schritt aus der sicheren Anstellung in die 
Selbstständigkeit war für Mechthild Bleuel eine 
Entscheidung für mehr Gestaltungsspielraum. In Stendal 
hat sie eine Sprachschule aufgebaut. »Hier werden 
aus Zuwanderern Nachbarn«, sagt sie. »Und Sprache 
öffnet Türen in die Unternehmen der Region.«

Mechthild Bleuel will Menschen voranbringen. 
Das gelingt – davon ist sie überzeugt – am bes-
ten durch Bildung. Knapp 20 Jahre arbeitete sie 
in der Erwachsenenbildung in Fulda, dann zog sie 
2015 der Liebe wegen nach Stendal in Sachsen-
Anhalt – und musste selbst erstmal lernen, wie 
die Region tickt. »Ein Türöffner waren für mich 
die Wirtschaftsjunioren der IHK. Ich habe junge 
Unternehmerinnen und Führungskräfte kennen-
gelernt und schnell Kontakte geknüpft. Das hat 
mir das Ankommen leichter gemacht«, sagt sie. In 
Stendal fühlt sie sich inzwischen heimisch: »Wenn 
du dich einbringst, etwas gestalten willst, erken-
nen die Menschen das an. Als Macherin erfährst 
du hier Akzeptanz.«

Das Wort »Macherin« trifft ihr Naturell gut. Als 
Mechthild Bleuel nach Stendal zog und kurz da-
rauf begann, eine Zweigstelle des Sprachschul-
Netzwerks inlingua aufzubauen, hatte sie ein 
konkretes Ziel vor Augen: »Ich wollte die Alt-
mark internationalisieren, also die Leute in den 
Unternehmen durch Sprachkurse fit für den inter-
nationalen Austausch machen.« Doch statt Busi-
ness-Englisch waren und sind vor allem Integrati-
onskurse für Zuwanderer gefragt. »Am Tag nach 
der Eröffnung standen drei Syrer in der Tür, die 
Deutsch lernen wollten. Zuerst brachten sie ihre 
Freunde, dann ihre Eltern mit.« Das Projekt wuchs 

extrem schnell, die Sprachschule wurde zum fes-
ten Bildungsort in der Region. »Heute sitzen pro 
Woche bis zu 450 Schüler in unseren Kursen, 
ich beschäftige 30 Mitarbeitende und habe das 
Schulgebäude gekauft«, fasst Mechthild Bleuel 
die rasante Dynamik zusammen.

Dass ihr das gelungen ist, liegt nicht zuletzt 
daran, dass sie sich etwas zutraut. »Egal, in wel-
che Richtung sich die Rahmenbedingungen ver-
ändern, wir verändern uns mit. Es wird immer 
einen Bedarf für Bildung und Weiterbildung ge-
ben«, ist die 48-Jährige überzeugt. Pandemie, 
Krieg in der Ukraine, wechselnde Integrations-
bedarfe – immer wieder passte sie Angebote an, 
eröffnete neue Kurse, reagierte auf gesellschaft-
liche Entwicklungen. Ihre Zuversicht als Unter-
nehmerin schöpft sie aus dem Vertrauen in die-
se Anpassungsfähigkeit. 

Das gilt auch beim Blick auf die Künstliche In-
telligenz. »Die KI verändert die Sprachvermittlung, 
ist aber keine Bedrohung.« KI könne unterstüt-
zen und ergänzen, doch das soziale Lernen erset-
ze sie nicht. »Wir haben die Chance, unseren Un-
terricht zum Erlebnis zu machen. Ich habe eine 
riesige Ideenschublade. Für mich gibt es nichts 
Schöneres, als zu sehen, wie Sprache die Tür ins 
Leben öffnet – auch ins Arbeitsleben.«

Dana Toschner

Mechthild Bleuel, Inhaberin der

inlingua Sprachschule Stendal

WIR UNTERNEHMEN.

Portraits aus der 
regionalen Wirtschaft

Mit visionärem Mut, kreativer Innovationskraft und einem tiefen Verantwortungsbewusstsein für ihre Mitarbeitenden 
und die Gesellschaft gestalten unsere Unternehmerinnen und Unternehmer das Herz unserer Regionen. Nach dem 
erfolgreichen Auftakt im Jubiläumsjahr schreiben wir unsere Portraitreihe »Wir Unternehmen.« fort und rücken erneut 
außergewöhnlich engagierte Persönlichkeiten aus dem Bezirk der IHK Magdeburg ins Rampenlicht.
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Foto: ideengut.info
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EHRENPREIS »WIRTSCHAFT IM BLICK« GEHT AN VOLKSSTIMME-REDAKTEUR ROBERT GRUHNE

»Journalisten-Nachwuchspreis 
Sachsen-Anhalt 2025« vergeben
Der Deutsche Journalisten-Verband, Landesverband Sachsen-Anhalt, und 
die Industrie- und Handelskammer Magdeburg haben in Magdeburg die 
Gewinner des »Journalisten-Nachwuchspreises Sachsen-Anhalt 2025« 
geehrt. Die Auszeichnung wird verliehen für die besten Beiträge in den 
Themenbereichen Wirtschaft, Soziales und Bildung in den Kategorien 
Text, Audio/Video sowie Multimedia. von TORSTEN SCHEER

Freuen sich gemeinsam über die Auszeichnungen: 
IHK-Präsident Klaus Olbricht, IHK-Hauptgeschäfts-
führer André Rummel, die Jury sowie die Gewinner 
des »Journalisten-Nachwuchspreises Sachsen-An-
halt 2025« und des Ehrenpreises der IHK Magdeburg
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KATEGORIE TEXT

Der »Journalisten-Nachwuchspreis Sachsen-
Anhalt 2025« in der Kategorie Text geht 

an Nele Sophie Karsten für ihren Beitrag »Kur-
zer Prozess«, erschienen im »Süddeutsche Zei-
tung Magazin«. In der Reportage geht es um 
ein Schülergericht in Elbingerode, das Straf-
taten Minderjähriger wie Diebstahl, Schwarz-
fahren und Urkundenfälschung verhandelt. Die 
Schülerrichter befragen ihr Gegenüber unter 
anderem zu seinen Motiven und dem sozia-
len Umfeld. Dann bestimmen sie eine ange-
messene Sanktion. Dies können ein Entschul-
digungsbrief, das Schreiben eines Liedes oder 
Handyentzug sein.

KATEGORIE AUDIO/VIDEO

Der »Journalisten-Nachwuchspreis Sachsen-
Anhalt 2025« in der Kategorie Audio/Video 

geht an Daniel Tautz, Autor der MDR-»exact-
ly«-Reportage »Leben und Sterben auf der Stra-
ße«. Diese beschäftigt sich intensiv mit Armut, 
Wohnungslosigkeit und sozialer Ausgrenzung 
in Sachsen-Anhalt. Über ein Jahr hinweg be-
gleitet der Film wohnungslose, suchtkranke und 
armutsbetroffene Menschen in Halle (Saale) und 
erzählt ihre Geschichten ruhig, nah und res-
pektvoll. Ein wichtiger Teil der Reportage ist 
die langfristige Begleitung des ehrenamtlichen 
Kältebusses »Vierjahreszeiten«. 

KATEGORIE MULTIMEDIA

Der »Journalisten-Nachwuchspreis Sachsen-
Anhalt 2025« in der Kategorie Multime-

dia geht an das Projekt »Live Love Land« des 
Masterstudiengangs Journalismus der Univer-
sität Leipzig in Zusammenarbeit mit der Re-
daktion von MDR WISSEN. Es besteht aus ei-
nem dreiteiligen Podcast, einem Online-Artikel 

und interaktiven Daten-Tools. Das Thema der 
13 beteiligen Studentinnen und Studenten ist 
Partnersuche und Dating im ländlichen Raum. 
Im Mittelpunkt stehen zwei junge Menschen 
aus Sachsen-Anhalt und Sachsen, die sich auf 
Vermittlung der Studierenden treffen und sich 
tatsächlich ineinander verlieben. Während sie 
vor, beim und nach dem Dating begleitet wer-
den, vermitteln Expertinnen und Experten so-
wie datenjournalistische Elemente relevantes 
Wissen über Demografie, Infrastruktur und 
Psychologie.

EHRENPREIS

Die Industrie- und Handelskammer Mag-
deburg hat zudem den Ehrenpreis »Wirt-

schaft im Blick« vergeben. Für seine engagierte 
Wirtschaftsberichterstattung in Sachsen-Anhalt 
wurde Robert Gruhne, Redakteur der Tages-
zeitung »Volksstimme«, geehrt.
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ERGEBNISSE IHK-KONJUNKTURUMFRAGE 1. QUARTAL 2026

Wirtschaftliche Lage 
deutlich verschlechtert
Die wirtschaftliche Lage 
der Unternehmen zwischen 
Altmark und Harz hat sich 
deutlich verschlechtert. Der 
Geschäftsklimaindex ist um 
9,5 Zähler auf 74,2 Punkte 
gesunken. Insgesamt sind 
200 Punkte möglich. 
Auch die Erwartungen 
an die künftige 
Geschäftsentwicklung 
haben sich spürbar 
verschlechtert. Das ist das 
Ergebnis der aktuellen 
Konjunkturumfrage 
der Industrie- und 
Handelskammer Magdeburg 
für das erste Quartal 2026.

»Wir leben in sehr unsicheren Zeiten, in denen 
einmal mehr geopolitische Auseinandersetzun-
gen die Nachrichten bestimmen und externe 
Schocks erneut unsere Wirtschaft treffen«, sag-
te IHK-Vizepräsident Stefan Korneck bei der 
Vorstellung der Umfrageergebnisse in Mag-
deburg. »In dieser Situation braucht es eine 

Regierung, die Stabilität und Sicherheit aus-
strahlt«, betonte Korneck. Doch leider werde 
die aktuelle Bundesregierung diesen Anforde-
rungen nicht gerecht. Deren Bilanz sei enttäu-
schend. »Es gibt keine echten wachstumsför-
dernden Reformen«, konstatierte Korneck. »Die 
Regierung streitet sich über alle möglichen 

Stellten die Konjunkturergebnisse vor: IHK-Vizepräsident Stefan Korneck (l.) und IHK-Hauptgeschäftsführer André Rummel
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Themen, und man hat als Unternehmer nicht 
das Gefühl, dass es vorangeht. Man hat eher 
das Gefühl, dass es langsam bergab geht.«
»Unsere Unternehmen arbeiten auf Verschleiß«, 
stellte Korneck fest. Ausbleibende Reformen 
und immer neue Herausforderungen würden 
die Wirtschaft in hohem Maße belasten. Die-
ser Zustand habe sich seit 2022 kaum ver-
ändert. Korneck verlangte von der Bundesre-
gierung »ein umfassendes Maßnahmenpaket« 
bis zum Sommer. »Es müssen endlich klare 

Vorgaben her, wie Unternehmen konkret und 
spürbar entlastet werden. Nur mit einer klaren 
Perspektive können Unternehmen investieren 
und Wirtschaftswachstum erzeugt werden.«
»Nötig sind dauerhafte Entlastungen, um wie-
der Planungssicherheit herzustellen«, erklär-
te IHK-Hauptgeschäftsführer André Rummel. 
Eine Maßnahme wie die befristete Senkung 
der Energiesteuer auf Benzin und Diesel um 
17 Cent pro Liter sei nur ein Tropfen auf den 
heißen Stein und habe mit einer tragfähigen 

Gesamtstrategie nichts zu tun. Transportun-
ternehmen beispielsweise hätten seit Beginn 
des Irankrieges beim Diesel monatliche Mehr-
belastungen im hohen dreistelligen Bereich 
pro Fahrzeug. Hier müsse wirkungsvoll und 
nachhaltig gegengesteuert werden. Rummel 
forderte zudem, die Energiesteuer auch auf 
Gas sowie die Stromsteuer für alle Verbrau-
cher zu senken.

Torsten Scheer

Klimaindex

sinkt um 9,5 

auf 74,2 Punkte

(von 200 möglichen)

»Blick in die Branchen«

Industrie
•	 Lage: Situation bleibt angespannt, 

Auftragseingänge und Umsätze 
sind rückläufig

•	 Erwartungen: Energiepreisschock 
erhöht Kostendruck und wird auch 
zukünftig Wettbewerbsfähigkeit 
unter Druck setzen

Baugewerbe
•	 Lage: schwierige Wetterbedingun-

gen belasten Unternehmen, Hoch-
bau weiterhin mit geringen Auf-
tragseingänge

•	 Erwartungen: hohe Kosten und 
steigende Bauzinsen trüben Erwar-
tungen ein

Handel
•	 Lage: Kaufkraftverluste beeinträch-

tigen Konsumklima und schwächen 
Nachfrage

•	 Erwartungen: 72 Prozent ge-
hen von einer weiteren 

Verschlechterung der aktuellen Si-
tuation aus

Gastgewerbe
•	 Lage: rückläufige Nachfrage durch 

Kaufkraftverluste
•	 Erwartungen: eingetrübte Ge-

schäftserwartungen durch hohe 
Kosten und zurückhaltende Konsu-
menten

Verkehrsgewerbe
•	 Lage: Anstieg der Spritpreise 

führt zu großen Belastungen und 
schlechter Stimmung

•	 Erwartungen: Erwartungen sind da-
her ebenfalls äußerst pessimistisch

Dienstleister
•	 Lage: bleibt noch stabil, aber den-

noch rückläufige Umsatzbewertun-
gen und Auftragseingänge

•	 Erwartungen: stagnieren auf gerin-
gem Niveau

Machen Sie mit!

Wenn auch Sie aktiv 
die Konjunkturumfrage 

unterstützen und 
Ihre Einschätzung 

mit einfließen lassen 
möchten, freuen 
wir uns über Ihre 

Kontaktaufnahme.

 IHK-ANSPRECHPARTNER
Ludwig Gaertig
Tel.: 0391/5693-450
ludwig.gaertig@magdeburg.ihk.de

Zum ausführlichen 
Konjunkturbericht
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Vorschau: Die nächste Ausgabe 
erscheint im September 2026

Sprungbrett 
Südamerika
Das EU-Mercosur-Abkommen öffnet 
KMU den Zugang zu einem der größten 
Wachstumsmärkte der Welt. Weniger Zölle, 
neue Ausschreibungschancen und spürbare 
Bürokratieerleichterungen schaffen beste 
Voraussetzungen für internationale Expansion. 
Wie Unternehmen jetzt profitieren können.

Neue Chancen für 
den Mittelstand
Der Wiederaufbau der Ukraine trifft auf 
milliardenschwere internationale Investitionen. 
Eine moderne Gesellschaftsrechtsreform schafft 
EU-nahe, investitionsfreundliche Strukturen – 
und macht den Markt jetzt besonders attraktiv. 
Mehr dazu lesen Sie in der kommenden 
Ausgabe.
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SALZWEDEL

WERNIGERODE

MAGDEBURGMAGDEBURG
Hauptgeschäftsstelle

Geschäftsstelle Altmark

Geschäftsstelle Harz
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SALZWEDEL

WERNIGERODE

MAGDEBURGMAGDEBURG
Hauptgeschäftsstelle

Geschäftsstelle Altmark

Geschäftsstelle Harz

Expertenvorträge, Podiumsdiskussionen und 
praxisnahe Erfahrungsberichte liefern wertvolle 

Impulse für die unternehmerische 
Zukunftsgestaltung in Sachsen-Anhalt.

Wirtschaftsforen der IHK Magdeburg

Auswahl der IHK Veranstaltungen
Stand: 6. Dezember 2024

2026

19. November 2026

Wirtschaftsforum Harz

1. Oktober 2026

Wirtschaftsforum Altmark

8. Oktober 2026

Wirtschaftsforum Magdeburg 
und Umland
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UNSERE 
WIRTSCHAFT.
IHRE 
STIMME.
Vom 02.10. bis 23.10.2026
ihkwahl-magdeburg.de


